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I. 

Die  Entwicklung  bis  zum   Aufkommen   Mengli-Gerajs. 

Teilungen  der  Horde,  Gründung  des  Chanats 

der  Kry m. 

Von  den  furchtbaren  Schlägen,  die  Tamerlan  der 
Goldenen  Horde  beigebracht  hatte,  konnte  sie  sich  nicht 
mehr  erholen.  Die  großen  Schlachten  und  Niederlagen,  das 
Hin-  und  Herziehen,  das  Fliehen  und  das  Verfolgtwerden 
haben  ihre  Kräfte  so  aufgezehrt,  daß  die  alte  Herrlichkeit 
nur  noch  scheinbar  aufrechterhalten  werden  konnte.  Selbst 
der  furchtbare  Zug  tidegus  gegen  Moskau,  1408,  zeigte 
gerade  in  seiner  großen  Kraftentfaltung  wie  es  jetzt  um  die 
Horde  stand :  während  fast  der  ganze  männliche  Bestand  mit 
dem  großen  Feldherrn  vor  den  Mauern  von  Moskau  lag, 
schwebte  der  schutzlose  Chan  Pullad,  bedroht  von  irgend- 
einem feindlichen  „Zarevicz^*  in  der  schlimmsten  Gefahr, 
so  daß  Edegu  einen  schleunigen  Rückzug  antreten  mußte. 
Ein  weiteres  Moment  für  den  Niedergang  der  Horde  bildeten 
die  ewigen  Zwistigkeiten,  Spaltungen,  Umwälzungen  in  der 
Goldenen  Horde  selbst.  Nach  der  mongolischen  Nachfolge- 
ordnung war  Erbe  eines  verstorbenen  Chans  sein  nächst- 
jüngerer Bruder,  bezw.  der  Stammälteste,  und  dies  gab  den 
Grund  zu  nie  aufhörenden  Rivalitäten.  Sie  wurden  auch 
noch  dadurch  besonders  gefördert,  daß  jedes  Mitglied  der 
Familie  des  Chans  einen  Teil  der  Horde  zu  eigen  besaß 
und  nur  die  Oberherrschaft  des  Chans  anzuerkennen  hatte. 
Durch  Vererbung  der  Rivalität  zwischen   Brüdern  auf  ihre 
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Nachkommen    entstand    dann    eine    Rivalität  zwischen  Ge- 
schlechtszweigen, die  mit  der  ganzen  Erbitterung  einer  tradi- 
tionellen  Feindschaft   ausgefochten   wurde.     Diejenige,    die 
beinahe  das  ganze  XV.  Jahrhundert  fortdauerte,  hatte  ihren 
Ausbruch     bereits     während     der      Herrschaft     Tamerlans 
[=  Timur-lenk's  oder  Timur-Aksak'sl  gefunden:  es  stritten 
zwei  Prätendenten  um  die  Goldene  Horde,  beide  aus  dem 
Stamme  von   Dshuczi's  Sohn   Orda-Iczen,   —   Tochtamesch 
und  der  Sohn  seines  Vetters  Timur-Kutluk.    Als  Tamerlan 
1395  wieder  ins  Innere  Asiens  abzog,  setzte  sich  Tochtamesch 
durch,  wurde  aber  von  seinem  Rivalen  vertrieben  und  mußte 
zu  Witowt   nach   Kiev   fliehen.     Der   wollte   diese   Rivalität 
für  seine  großzügige  Machtpolitik  ausnutzen   und  den  Ge- 
flohenen aus  eigener  Hand  in  der  Horde  einsetzen,  wurde 
aber  1399  in  der  berühmten  Schlacht  an  der  Vorskla  von 
Timur-Kutluk    und    seinem    Feldherrn    Edegu    geschlagen; 
diese  beiden  machten  dann  einen  großen  Raubzug  bis  nach 
Luck  in  Volynien.    Als  an  die  Stelle  Timur-Kutluk's  1400  sein 
Bruder  Sadibeg  trat,  nahm  Tochtamesch  den  Kampf  wieder 
auf,  fiel  aber  schon  1408,  und  seine  Söhne  fanden  Zuflucht 
in  Moskau  und  Litauen.    Sadibeg  wurde  von  seinem  Bruder 
Pullad  entthront,  unter  dem  Fdegu  die  führende  Rolle  spielte 
und    jenen    Zug    nach   Moskau   hauptsächlich   wegen   Auf- 
nahme   der   Söhne    Tochtamesch's    durch    den    Großfürsten 
unternahm.    Einer  der  zu  Witowt  geflohenen  Brüder,  Dzalüd- 
din  vertrieb  1411   den  Chan  und  seinen   Feldherrn,  wurde 
aber  schon  1412  von  seinem  in  Moskau  beherbergten  Bruder 
Kerim-Berdi  ermordet.    Und  dann  kam   ein  wüstes   Durch- 
einander, bei  dem  sich  Timuriden  und  Tochtameschiden  ab- 
lösten, bis  vi 425  ein  Enkel  Timur-Kutluk's,  Kuczuk-Muhammed 
auf  den  Thron  kam.    Aber  auch  er  hatte  lange  Kämpfe  mit 
einem  Enkel  Tochtamesch's  Uluh-Muhammed  auszufechten. 
Aber  nicht  nur  diese  dynastischen  Wirren  begünstigten 
den  Zerfall  und  die  Spaltungen  der  Horde;  ihre  ganze  Orga- 
nisation war  auf  dem   Teilungsprinzip   aufgebaut,  dem   nur 


eine  lose  Zusammenfassung  gegenüberstand:  jedes  Familien- 
mitglied, wie  gesagt,  bekam  einen  Teil  der  Horde  —  so  und 
so  viele  Zehntausendschaften,  von  denen  jede  unter  einem 
Fürsten  stand.  Die  russischen  Quellen  bezeichnen  diese 
Fürsten  als  „temniki''  [von  tma  =  10  000],  die  Krymtataren 
aber  später  als  „beg'*,  was  die  Russen  mit  „knjaz"  über- 
setzten; Edegu  war  ein  solcher  „temnik".  Es  waren  dies 
meist  entferntere  Nachkommen  der  Chane,  Söhne  von  Kebs- 
weibern. Die  Zehntausendschaften  waren  wieder  in  ein- 
zelne Teile  gegliedert,  die  wiederum  in  Unterabteilungen 
zerfielen.  Dies  alles  gab  die  naturgemäßen  Elemente  für 
allerlei  Zersplitterungen  der  Horde.  Dazu  kam  noch  das 
territoriale  Prinzip.  Jeder  Teil  der  Horde  hatte  seinen  be- 
sondern Nomadisierungsbezirk,  was  im  XV.  Jahrhundert  viel 
stärker  ausgebildet  war,  als  in  den  Zeiten  der  Blüte  der 
Kipczakhorde.  Ja  es  ist  damals  ein  Bestreben  unverkennbar 
einen  Anschluß  an  feste  Machtverhältnisse  und  an  feste 
Zentren  zu  finden,  die  die  Ansatzpunkte  für  einen  Kristalli- 
sationsprozeß abgeben  könnten:  schon  lange  sehen  wir  ein- 
zelne Splitter  der  Horde,  einzelne  verfolgte  Machthaber,  im 
Dienste  der  russischen  Fürsten  an  deren  Kriegen  teilnehmen; 
an  den  Südgrenzen  Nordostrußlands  setzten  sich  schon 
kleinere  Tatarenbanden  an,  die  später  zu  der  größten  Be- 
deutung gelangten.  Der  bei  Iden  Tataren  immer  hochstehende 
Handel  und  die  Bedürfnisse  einer  prächtigeren  Hofhaltung 
hatten  bereits  zur  Bildung  von  festen  Siedelungen  —  in 
Saraj  und  Astrachan  geführt.  Die  Gründungsgeschichte  des 
Chanats  von  Kazan  ist  für  diese  Zeit  und  diese  Entwicklungen 
besonders  charakteristisch :  jener  Uluh-Muhammed  suchte 
von  seinem  Rivalen,  dem  Timuriden  Kuczuk-Muhammed  ver- 
folgt, 1437  mit  seiner  Horde  eine  Zuflucht  nordwärts,  er 
wollte  sich  an  der  obern  Oka  in  Belev  [auf  litauischem  Boden] 
festsetzen  und  baute  sich  eine  Festung  für  den  Winter.  Als 
die  Wojewoden  Vasilijs  II.  im  Anzüge  waren,  um  ihn  zu 
vertreiben,  bot  er  volle  Unterwerfung  an;  dafür  wollte  er 


M 


'  ^1* 


-    10    - 

die  Erlaubnis  erlangen  hier  angesiedelt  zu  sein  und  die 
russischen  Grenzen  gegen  seine  Stammesgenossen  zu  ver- 
teidigen. Die  Russen  gingen  darauf  nicht  ein,  wurden  aber 
von  den  Tataren  geschlagen^.  Uluh-Muhammed  zog  sich 
trotzdem  weiter  nach  Osten  zurück,  suchte  sich  1445  noch 
in  Nishnij-Novgorod  und  in  Murom  festzusetzen,  gründete 
aber  schließlich  in  Kazan  einen  Mittelpunkt,  wo  sich  seine 
Tataren  mit  den  verschiedenen  finnischen  Stämmen  ver- 
mischten und  das  Chanat  Kazan  bildeten,  das  sehr  rasch 
zu  hoher  Blüte  emporwuchs  und  bald  zu  größerer  Seßhaftig- 
keit seiner  Bewohner  gelangte.  Seit  1446  herrschte  dort 
Uluh-Muhammeds  Sohn  Mahmudek. 

So  gut  wir  über  diese  Gründungsgeschichte  von  Kazan 
orientiert  sind,  so  unklar  ist  uns  die  des  andern  großen  neuen 
Chanats  —  der  Krym.  Schon  lange  gab  es  Unterschiede 
zwischen  der  Goldenen  Horde  und  den  Tataren,  die  zwischen 
Dnepr  und  dem  Schwarzen  und  Azovschen  Meere  und  in  der 
Krym  nomadisierten.  Als  Edegu  mit  seinem  Chane  von 
dem  Tochtameschiden  Dzalüddin  vertrieben  wurde,  floh  er 
in  diese  Gegenden,  richtete  eine  selbständige  Herrschaft  auf, 
kämpfte  gegen  Witowt,  verheerte  dessen  südliche  Provinzen 
und  plünderte  1416  die  Umgebung  von  Kiev,  besonders  die 
Klöster^.  Dann  hören  wir  von  einer  selbständigen  Krym- 
horde  nichts  mehr;  und  nachher  finden  wir  die  Horde  unter 
der  Herrschaft  eines  gewissen  Hadshi-Geraj,  der  sie  auch 
bis  zu  seinem  Tode  behauptet  und  der  eigentliche  Begründer 
des  selbständigen  Chanats  der  Krym  und  dessen  Dynastie 
wird.  Weder  von  seiner  Herkunft,  noch  von  der  Art  seiner 
Erhebung  wissen  wir  etwas  Bestimmtes.  Ja  sein  eigentlicher 
Name  sogar  ist  unbekannt,  denn  Hadshi  bedeutet  bekanntlich 


1.  Vollst.   Samml.   russ.   Chroniken   [russisch]   Band   VI    u.   XI: 
Soph.   II  und  Nikon,  das  Jahr  6946. 

2.  Dhigosz  [Johannes  Dlugossius,  Opera  omnia,  ed.  Przezdziecki, 
1867—78.,   Bd.  XII— XIII]  auch  Soph.  II   und  and. 
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nur,  daß  er  in  Mekka  gewesen  sei  [„Pilger'^],  und  Geraj  ist 
ein  Beiname,  den  er  aus  irgendeinem  Anlasse  sich  beigelegt 
haben  muß.  Daß  er  zum  Geschlechte  Dshuczis  gehörte,  kann 
schwer  bezweifelt  werden,  wo  hätte  er  sonst  seine  Ansprüche 
auf  die  Herrschaft  her,  auch  sprechen  seine  Nachfolger  immer 
von  den  Rechten  und  Eroberungen  ihrer  Ahnen.  Er  wird 
durch  die  Ueberlieferung  als  Enkel  Tochtamyschs  bezeich- 
net, was  möglich  aber  nicht  exakt  beweisbar  ist.  Nach 
einigen  Nachrichten  soll  er  von  einem  Landmanne  oder 
Hirten  vor  den  Verfolgern  versteckt  und  erzogen  worden 
sein;  nach  andern  in  der  Gefangenschaft  bei  Witowt  in 
Troki  geboren,  aufgewachsen  und  dann  von  diesem  zum 
Chane  erhoben  worden  sein.  Es  sind  das  Legenden,  mit 
denen  man  wenig  anfangen  kann.  Das  einzige,  was  wir 
sicher  und  urkundlich  wissen,  ist,  daß  er  einmal  verfolgt 
worden  ist  und  in  Litauen  Zuflucht  gefunden  hat,  denn  der 
Sohn  Hadshi-Gerajs,  Mengli-Geraj  erinnert  1507  den  König 
Zygmunt  daran,  daß  sein  Vater  bei  Witowt  Zuflucht  gesucht 
und  gefunden  habe».    Jedenfalls  war  für  Hadshi-Geraj,  wie 

3.  Akten,  betreffend  die  Geschichte  von  Westrußland,  herausg. 
V.    d.    Archäograph.    Kommission,    Petersburg    1846,    Bd.    II    Nr.    7: 

»» <^i^    großen    Chane,    unsere   Ahnen,    und    der   große   Chan 

Hadshi-Geraj,  unser  Vater,  genossen,  als  ihre  Pferde  schweißig 
waren  [=  als  sie  verfolgt  wurden],  die  Gastfreundschaft,  die  hohe 
Gunst  und  Verehrung  des  Großfürsten  Witowts  ....**  demnach 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  Hadshi-Geraj  der  Sohn  eines  der 
Söhne  Tochtamesch's  gewesen  sei,  die  nach  Litauen  geflohen  waren, 
und  demnach  wären  die  Gerajer  dann  Tochtameschiden.  Auch  sonst 
finden  wir  öfters  ein  Zurückgreifen  der  Ideen  und  Ansprüche  der 
Gerajer  auf  Tochtamesch  (z.  B-.  Sbornik  der  Kaiserl.  Russ.  Hist 
Gesell.,  Bd.  95,  Petersburg  1895,  S.  172,  609].  Der  ganze  Kampf 
der  Gerajer  mit  der  Gold.  Horde  würde  dann  mit  in  den  Zusammen- 
hang der  Rivalität  zwischen  Timuriden  und  Tochtameschiden  ge- 
hören, und  Hadshi-Geraj  wäre  ein  Vetter  von  Uluh-Muhammed 
von  Kazan.  In  der  Tat  findet  man  späterhin  öfters  einen  Zu- 
sammenhang der  Gerajer  mit  den  Kazanern,  ja  sie  erheben  Erb- 
ansprüche   auf    Kazan.      Daß    aber    Hadshi    von    Witowt   eingesetzt 
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und  wann  er  nun  auch  zur  Herrschaft  gelangt  sein  mag,  der 
Kampf  gegen  die  Goldene  Horde,  gegen  die  Timuriden  zur 
Erhaltung  seiner  Selbständigkeit  eine  Hauptaufgabe. 

Die  ganze  Lage  der  Krymhorde  war  von  der  der  andern 
Horden,  besonders  der  Goldenen,  sehr  verschieden.  Schon 
allein  die  peninsulare  Gestalt  ihres  Territoriums  gewähr- 
leistete ihr  eine  selbständige  Entwicklung  und  eine  leichtere 
Verteidigung  und  trotzdem  einen  offenen  Zugang  zu  den 
weiten  Steppen  am  untern  Dnepr.  Die  Volgatataren  hatten 
immer  unter  dem  Umstände  zu  leiden,  daß  die  Grenzen  ihres 
Gebietes  nach  Westen  wie  nach  Osten  offen  standen.  Es 
gab  Horden,  die  beständig  bald  zwischen  Volga  und  dem 
Uralflusse,  bald  in  den  Kirgisensteppen  und  in  denen  am 
Obern  Tobol,  Irtysch  usw.,  bald  aber  wieder  an  der  Volga 
nomadisierten,  so  die  Tjumenhorde,  die  der  Schibaner,  der 
Kajsaken.  Das  ergab  für  die  Volgahorden  immer  eine 
schlimme  Gefahr.  Die  Krymtataren  hingegen  konnten  ihre 
Weideplätze  viel  leichter  verteidigen:  sie  waren  höchstens 
von  einer  Seite  bedroht. 

Verteilung     der     Machtverhältnisse     auf    der 
Halbinsel  zwischen  Genuesen,  Griechen  und 

Tataren. 

Von  der  größten  Bedeutung  für  die  Krymhorde  war  es 


worden  sei,  muß,  obgleich  dieser  in  der  Tat  in  der  Steppe  einen 
großen  Einfluß  hatte,  bezweifelt  werden,  denn  diese  Tatsache  würde 
die  litauische  Politik  sonst  hundertmal  ausgenützt  und  als  Trumpf 
ausgespielt  haben,  und  wir  würden  etwas  davon  in  den  Beziehungen 
beider  Mächte  finden.  Vgl.  dazu:  W.  D.  Smirnov,  Das  Chanat 
der  Krym  unter  der  Oberhoheit  d.  Ottom.  Pforte,  Petersburg  1887 
[russisch];  Hammer-Purgstall,  Gesch.  d.  Chane  d.  Krym  unter  Osm. 
Herrschaft;  Karamsin,  Gesch.  des  Russ.  Staates,  2.  Aufl.,  Peters- 
burg 1819,  V.  S.  364  [russisch];  Kaz.  Pulaski,  Mendli-Girej  [= 
Przewodnik  naukowy  i  literacki,  dodatek  do  „Oazet>'  Lwowskiej'* 
1879]   S.  65  f.  [schreibt  Karamsin  aus]. 
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aber,  daß  sie  sich  hier  in  einem  alten  Kulturlande  befand, 
in  einem  Gebiete,  durch  das  lebhafte  Kultur-  und  Handels- 
beziehungen gingen,  an  einer  Küste,  die  einen  Anschluß,  an 
das  gesamte  Mittelmeer  besaß.  Die  ganze  Südküste  der 
Krym  war  von  altersher  Kolonialland;  ihr  westliches  Ende 
war  seit  der  Antike  von  Griechen  eingenommen  und  jetzt 
von  Byzanz  abhängig;  nach  der  Eroberung  Konstantinopels 
durch  die  Türken  aber  hatte  dieses  Gebiet  eigene  den 
Paläologen  verwandte  Fürsten;  die  Mittelpunkte  waren 
Chersonesos^  und  Mankup''.  Viel  wichtiger  waren  die  Kolo- 
nien der  Genuesen,  die  sich  in  langer  Reihe  an  der  öst- 
lichen Hälfte  des  Südgestades  hinzogen  und  die  Konkurrenz 
jener  Griechenstädte  niederzuhalten  verstanden.  Sie  hatten 
sich  hier  in  den  Zeiten  des  Lateinischen  Kaisertums  fest- 
gesetzt; aber  auch  die  Byzantiner  waren  nach  Wiederher- 
stellung ihres  Kaiserreichs  ihnen  gewogen  und  halfen  ihnen 
die  Konkurrenz  der  Venezianer,  die  sich  hauptsächlich  auf 
Tana  an  der  Donmündung  stützten,  zu  überwinden.  Gerade 
bald  nach  der  Wiedereinnahme  Konstantinopels  durch  die 
Byzantiner  gründeten  die  Genuesen  Kafa^,  und  zwar  am 
östlichen  Ende  des  Krymgebirges,  nahe  an  der  Meeresstraße 
von  Kercz.  Von  hier  aus  hatte  der  Weg  ins  Innere  der 
Krym  keine  Terrainschwierigkeiten  zu  überwinden,  anderer- 
seits konnte  auch  der  Weg  nach  der  Donmündung  beherrscht 
werden.  Kafa  erhob  sich  sehr  rasch  zu  einer  hohen  Blüte 
und  wurde  Mittelpunkt  der  genuesischen  Kolonien  der  Krym, 
ja  des  Schwarzen  Meeres  überhaupt^.    Der  Konsul  wurde 


4.  Das  heutige  Sevastopol;  siehe  Graf  A.  Bobrinskij,  Der 
Taurischc    Cheirsonnesos,    Petersburg    1905    [russisch]. 

5.  In  der  Nähe  des  heutigen  Bachczisaraj,  es  war  dies  zugleich 
ein  Zentrum  der  Krymgothen.  Vgf.  W.  Tomaschek,  Die  Gothen 
in  Taurien,  Wien  1881. 

6.  In  den  60er  oder  70ei'  Jahren   des  XIII.   Jh. 

7.  Die  Genuesen  hatten  auch  am  kaukasischen  Ufer  ihre  An- 
siedlungen  und  am  untern  Dneprlauf:  das  jetzige,  Cherson  gegen- 
überliegende,   Alesdiki,   das   alte    Olesje    war    eine   solche. 
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direkt  von  Genua  ernannt  und  hatte  zugleich  auch  die  andern, 
kleinern  Niederlassungen  unter  sich.   Es  war  ja  nicht  die  Art 
der    italienischen,    auf    die    kommerzielle    Ausbeutung  ge- 
richteten Kolonisation  auf  die  einheimische  Bevölkerung  einen 
tieferen    kulturellen    Einfluß    auszuüben.     Aber    der    große 
Handelsbetrieb  zog  auch  die  Tataren  in  seinen  Bereich,  die 
ja  von  jeher  handeis-  und  verkehrsfreundlich  gewesen  sind. 
Genoß  doch  der  Kaufmann  bei  ihnen  das  größte  Ansehen 
und  die  größte  Sicherheit.   In  den  beiden  angegebenen  Rich- 
tungen ging  der  Warenhandel  weiter:  erstens  von  Kafa  aus 
durch  die  Meerenge  von  Kercz  nach  der  Donmündung  und 
über  Astrachan  oder  Saraj  nach  dem  Orient,  und  zweitens 
über  die  Landenge  von  Perekop  nach  Litauen  und  Rußland. 
Vor   der   Zerstörung  Astrachans   durch   Tamerlan   war  der 
erstere  Handelsweg  von  der  größten  Bedeutung,  denn  hier 
vollzog  sich  fast  der  gesamte  Verkehr  zwischen  Italien,  den 
Mittelmeerländern   überhaupt   und   Indien   und   China;   erst 
als  jene  blühende  Handelsstadt  zugrunde  ging,  suchten  sich 
die    Italiener    Verbindungen    über    Aegypten    und  vSyrien^. 
Späterhin  spielt  der  andere  Weg  eine  viel  größere  Rolle: 
von  Nordrußland  aus  wird  über  Kafa  das  gesamte  Mittelmeer- 
gebiet mit  Pelzen  und  Fellen  versorgt;  diese  sind  in  Kafa 
überhaupt  das  Haupthandelsobjekt  und  bleiben  es  noch  bis 
in    viel    spätere    Zeiten    hinein^.     Dagegen    brachten    die 
Genuesen   allerlei   orientalische   Waren   auf   den   russischen 
Markt,   hauptsächlich   Stoffe   und   Gewürze,   aber   auch    Er- 
zeugnisse der  italienischen  und  byzantinischen  Industrie  und 
des  Kunstgewerbes^o.    Der  Haupthandelsweg  ging  über  den 


8.  N.  Aristov,  Industrie  des  alten  Rußland,  Petersburg  1866, 
S.    189—197   [russisch]. 

9.  Auch  einen  lebhaften  Sklavenhandel  betrieben  die  Genuesen; 
s.  Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels  im  Mittelalter,  Stuttgart 
1879,  S.  543—50;  Brun,  Das  Schwarzmeerland  [Memoiren  der  Ncu- 
russ.   Universität,  B.  28]  S.  303  [russ.]. 

10.  Von  hier  ausgehend  erhielt  die  italienische  Kunst,  besonders 
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untern  Dnjepr  [am  Uebergange  richtete  Witowt  ein  Zollamt 
ein]  auf  Kiev  zu,  von  hier  aus  dann  entweder  nach  Moskau 
oder  dnjepraufwärts  und  nach  Novgorod,  wo  man  Anschluß 
an  den   Hanseverkehr  fand^i. 


die  Architektur,  ihre  große  Bedeutung  für  Rußland,  und  daher  wurden, 
besonders  in  Moskau,  die  Italiener  als  das  Kultur-  und  Kunstvolk 
angesehen,  und  sobald  es  etwas  Besonderes  zu  leisten  gab,  war  es 
selbstverständlich,  daß  Italiener  herbeigezogen  wurden,  besonder^ 
unter  Ivan  III.,  wo  es  in  Moskau  von  Italienern:  Architekten,  Kanonen- 
gießern, Metallschmieden,  Münzenprägern  und  allerlei  Künstlern 
wimmelte  und  sowohl  die  meisten  Kirchen  als  auch  die  Mauern 
und  Türme  von  ihnen  gebaut  wurden.  Auch  alle  Gegenstände  der 
Kleinkunst  tragen  durchaus  italienischen  Charakter;  Münzen  und 
Siegel  wurden  direkt  von  ihnen  geprägt;  wir  brauchen  nur  auf 
das  große  neue  Staatssiegel  Ivans  III.  hinzuweisen,  das  unter  den 
Verträgen  im  B.  V  der  „Sammlung  der  Staatsurkunden  und  -Ver- 
träge" [russisch]  abgebildet  ist.  [Ein  Original:  im  Geheimen  Ber- 
liner Staatsarchive  unter  den  Urkunden:  am  Vertrage  Vasilijs  III. 
mit  Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  vom  1.  März  1517.) 
Ivan  III.  verschrieb  sich  die  Künstler  scharenweise  direkt  aus  Italien, 
und  viele  von  ihnen  nahmen  ihren  Weg  über  die  Krym,  aber  weniger 
auf  dem  Seewege,  der  in  jener  Zeit  bereits  von  den  Türken  ge- 
sperrt war,  vielmehr  auf  dem  Landwege  über  Ungarn  und  die 
Walachei. 

11.  Es  wird  behauptet  [z:.  B.  von  D.  Schäfer],  daß  die  Hanse 
sich  in  Novgorod  nur  russische  Rohprodukte  holte  und  keine  Ver- 
bindungen nach  entfernteren  Ländern  anknüpfte;  demgegenüber  muß 
man  darauif  hinweisen,  daß  z.  B.  noch  im  14.  Jahrh.,  wo  sonst 
schon  überall  die  Gotfiik  herrschte,  in  den  Kirchen  von  Soest, 
Dortmund  usw.,  Gemälde  und  Werke  der  Kleinkunst  auftreten,  die 
durchaus  byzantinische  Auffassung  und  Technik  aufweisen,  was 
zweifellos  auf  die  Vermittlung  Novgorods  zurückzuführen  ist.  Ende 
des  15  Jahrhunderts,  wo  wir  bereits  die  genauen  Quellen  besitzen, 
können  wir  vielfach  nachweisen,  daß  Novgoroder  Kaufleute  die 
Krym,  Konstantinopel  usw.  besucht  haben,  und  zwar  nicht,  um 
die  Bedürfnisse  der  Vaterstadt  zu  decken  und  auch  nicht  nur,  um 
ihre  Pelzwaren  abzusetzen,  sondern  auch,  um  orientalische  Waren 
auf  den  Hansemarkt  zu  bringen.  Auch  Kaufleute  aus  Kafa  kamen 
nach   Novgorod. 
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Es  ist  klar,  was  dieser  Durchgangsverkehr  für  die 
Tataren  der  Krym  bedeutete:  Sie  wurden  mitten  in  den  Welt- 
verkehr hineingezogen,  alle  umliegenden  Mächte  hatten  ihre 
Interessen  und  ihre  Verbindungen  in  der  Krym ;  die  Tartaren 
konnten  ihre  Bedürfnisse  in  bequemster  Weise  befriedigen 
und  sie  wurden  zugleich  gezwungen  in  ihrer  Entwicklung 
den  neuen  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen;  so  mußten 
sie  sich  ein  Handelsrecht  schaffen,  das  alledem  gerecht 
werden  konnte  [es  machte  ihnen  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
und  gab  zu  vielen  Konflikten  Anlaß;  das  Recht  auf  die 
Hinterlassenschaft  eines  in  der  Krym  verstorbenen  fremden 
Kaufmannes  verursachte  besonders  viel  Diskussion] ;  dadurch 
hatten  sie  hohe  Zolleinnahmen,  besaßen  in  dem  großen 
Emporium  einen  Mittelpunkt,  an  dem  sie  sich  ansiedeln 
konnteni2,  sahen  da  in  ihrer  nächsten  Nähe  eine  geordnete, 
strenge  Verwaltung^^  und  dabei  eine  Entfaltung  von  Reich- 
tum, Kunst  und  Luxus  der  Renaissance,  die  nicht  ohne  Ein- 
fluß auf  sie  sein   konnte. 

Die  Beziehungen  zwischen  den  Chanen  der  Krym  und 
Kafa  waren  demnach  die  engsten,  wenn  auch  nicht  immer 
die  freundschaftlichsten;  es  gab  Konflikte  genug  und  Kafa 
mußte  sogar  die  Souveränität  Hadshi-Oerajs  anerkennen  und 
einen  Tribut  zahlen;  ein  Sohn  von  ihm  aber,  Mengli-Geraj, 
wuchs  als  Geisel  in  Kafa  auf  und  stand  nachher,  als  Chan, 
mit  dieser  Stadt  in  engstem  Zusammenhange,  er  ließ  sich 
von  den  Italienern  seine  Bauten  ausführen  und  hatte  piit 
Kafa  eine  gemeinsame  Münze^^. 


12.  Wir  wissen,  daß  um  Kafa  herum  ausgedehnte  Nieder- 
lassungen  von   seßhaften   Tataren   lagen. 

13.  Sie  sahen  selber  in  dem  Maße  die  Ueberlegenheit  der 
italienischen  Behörden  ein,  daß  sie  sehr  oft  nach  Kafa  kamen,  um 
ihre  Streitigkeiten  und  Straffälle,  die  eigentlich  vor  den  Chan  und 
seine  Gerichte  gehörten,  hier  zu  erledigen,  so  daß  die  Genuesen 
sogar  ein  besonderes  Amt  des  „Ufficio  della  campagna"  für  diese 
Tataren    errichten   mußten. 

14.  Auf  der  einen  Seite  der  Münze  wurden  seine  Zeichen  an- 


•»» 


Anfänge    türkischer    und    moskauischer    Ein- 
flüsse   und    Eingriffe.      Handelsbeziehungen. 

Von  der  größten  Bedeutung  war  es  aber,  daß  die 
Genuesen  den  Handel  nicht  durch  die  Hände  nur  ihrer 
Connationalen  gehen  ließen,  sondern  daß  in  Kafa  Kaufleute 
von  verschiedenen  andern  Völkern  ansässig  waren  und  die 
größte  Rolle  spielten;  das  waren  vor  allem  Juden  und 
Armenier,  dann  aber  auch  Türken  und  Tataren^.  So  daß, 
nachdem  Kafa  1475  von  den  Türken  erobert  und  der  Handel 
mit  Italien  unterbunden  wurde,  die  Stadt  doch  ihre  Be- 
deutung durchaus  nicht  verlor,  sondern  nur  eine  viel  stärkere 
orientalische  Färbung  bekam:  die  russischen  Pelze  wurden 
nicht  nach  Italien,  sondern  nach  der  ganzen  Türkei  und  dar- 
über hinaus  gebracht^  und  es  kamen  wiederum  keine  italie- 


gebrachl,  auf  der  andern  das  Wappen  von  Kafa  —  eine  Pforte. 
Vgl.  zu  alledem:  N.  Mursakevicz,  Gesch.  d.  genues.  Ansiedl.  in 
der  Krym,  Odessa  1837  [russisch];  F.  K.  Brun,  „Die  italien.  Ansied, 
in  Hasarien*'  (Memoiren  d.  neuruss.  Univ.  Bd.  28],  Odessa  1879 
[russ.];  P.  Koppen,  Ahertümer  des  Krymsüdufers;  idem,  Krym- 
sbornik,  Petersburg  1837.  Heyd,  Gesch.  des  Levantehandels  im 
Mittelalter,  Stuttgart  1879;  M.  Canal,  Della  Crimea,  del  suo  comercio 
e  dei  suoi  dominatori  delle  origine  fino  ai  di  nostri,  „Commentarii 
storici*',  Genova  1856,  T.  Ill;  F.  de  la  Primaudaie,  Histoire  du 
commerce  de  la  mer  Noire  et  des  colonies  Genoises  de  la  Krimee 
in   „Etudes  sur  le  commerce  au   moyen   äge". 

1.  Im  17.  Jahrh.  gab  es  in  Kafa  12  griechische  Kirchen,  32 
armenische  und  eine  katholische  (Beauplan,  Description  d'Ukranie, 
Rouen    1660,  S.  31]. 

2.  Wir  besitzen  in  den  Moskauer  Aufzeichnungen  über  die 
diplomatischen  Beziehungen  zur  Türkei,  deren  Inhalt  fast  nur 
Handelsinteressen  bilden,  die  interessantesten  Aufschlüsse  sowohl 
über  die  Formen  dieses  Handels,  als  auch  über  die  Waren  (ab- 
gedruckt im  Sbornik  der  Kais.  Russ.  Hist.  Gesell.,  Bde.  41  u.  95, 
bis  zum  Jahre  1521).  Wir  erfahren  daraus,  daß  die  Russen  nach 
Kafa  und  Konstantinopel  hauptsächlich  die  verschiedensten  Sorten 
von  Rauchwerk  brachten,  aber  auch  hanseatische  Tuche  und  Stoß- 
zähne   von    Wallrossen,    die    man    im    Orient    zu    Säbelgriffen    usw. 
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nischen  Erzeugnisse,  sondern  türkische,  persische,  arabische 
und  indische  auf  den  russischen  Markt'^.  Und  zugleich  war  es 
wichtig,  daß  jetzt  Kafa  unter  einem  muhammedanischen 
Herrscher,  dem  Sultan,  stand,  zu  dem  sich  der  Chan  der 
Krym  auch  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  befand.  Da- 
durch trat  Kafa  mit  seiner  Kultur  den  Tataren  noch  näher 


gebrauchte.  (Herberstein,  Rerum  moscoviticarum  commentarii,  Ba- 
sileael556,  S.  58,  erzählt  von  einem  Tiere,  das  mors,  der  Tod  [morsh- 
Wallroß],  heiße  und  von  den  Türken  sehr  geschätzt  werde.)  Dazu  die 
russischen,  zur  Jagd  ausgebildeten  Geierfalken,  nach  welchen  die 
Nachfrage  groß  war  (sie  bildeten  auch  neben  den  Pelzen  und  den 
Wallroßzähnen  den  Hauptgegenstand  der  Geschenke  Ivans  III.  an 
den  Chan  der  Kr>'m  una  seinen  Hof  und  an  den  Suhan.  Nach 
Litauen,  Moskau  und  Novgorod  dagegen  wurden  über  Kafa  ein- 
geführt allerlei  orientalisch-e  Stoffe,  bvCsondcrs  Seide  (auch  Roh- 
seide], Teppiche,  Baumwolle,  Waffen,  sehr  viel  Edelsteine  und 
Perlen  (Ivan  III.  war  ein  besonderer  Liebhaber  davon,  siehe  Sbornik 
41,  Nr.  6,  10,  12,  13,  58)  und  viel  Gewürze  und  Spezereien  (Pfeffer 
wurde  als  Wertmaß  benutzt,  damit  entrichteten  die  Kaufleute  die 
Zölle,  Sbornik  B.  35  Nr.  2,  S.  9  u.  10),  Ingwer,  Safran,  Gewürz- 
nelken, viel  Weihrauch,  Kampfer,  Rhabarber],  Nüsse,  Mandeln,  Seife, 
Schwämme,  Farben,  Zucker.  [Dies  alles  an  vielen  Stellen  im 
Sbc^rnik  Bde.  41  ujid  95,  auch  35  (Beziehungen  Moskaus  zu 
Litauen),  deren  Aufzählung  zu  weit  führen  würde;  Aehnliches  be- 
richtet Michaion  Litwin,  De  ma  ibus  Tartarorum,  Lituanorum  et 
moscoruni  fragmenta  deccm  (Archiv  der  historisch-juristischen  Nach- 
richten über  Rußl.,  hsg.  v.  N.  Kaczalov,  Bd.  II,  Hälfte  2,  Moskau 
1854,  lateinischer  Text  und  russische  Uebersetzung)  Seite  67,  und 
Herberstein   a.  a.   O.   S.   58.) 

3.  Wie  denn  auch  die  Genuesen  teilweise  Zwischenhändler 
ersten  Ranges  waren.  Die  russischen  Kaufleute  selbst  waren  ja 
sehr  unternehmend,  die  Schwarzmeerhäfen  wimmelten  von  ihnen. 
Das  wissen  wir  aus  den  langen  Reihen  von  Klagen  aus  Moskau 
an  den  Sultan  über  allerlei  Bedrückungen  (im  Sbornik.  Bde.  41 
u.  95].  Und  zufällig  erfahren  wir  auch  von  Russen,  die  in  Mekka 
weiße  Geierfalken  und  Pelze  verkauften  (Sbornik  Bd.  41  S.  274). 
In  diese  Zeit  gehört  auch  jene  köstliche  Reisebeschreibung  des 
Kaufmannes  nach  Indien,  die  im  Bd.  VI  S.  330  ff  der  vollst.  Samm- 
lung russ.  Chroniken  abgedruckt  ist. 
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als  zuvor.  Dadurch,  daß  die  Krymhorde  sich  immer  mehr 
verstärkte  und  die  westlichen  Steppen  nicht  mehr  vom  Durch- 
einander in  der  Goldenen  Horde  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurden,  wurden  die  Handelswege  auch  viel  sicherer  und 
bequemer*. 

Der  Chan,   die   Fürstengeschlechter,   Gliede- 
rung des   Tatarenadels,   U  ebergang  vom 
Nomadenleben   zum   Ackerbau. 

Die  Organisation  der  Krymhorde  ist  im  wesentlichen 
dieselbe,  wie  die  der  andern  Horden.  Auch  hier  haben  neben 
dem  Gros  der  Horde,  das  dem  Chane  gehört,  seine  Brüder, 
Söhne,  aber  auch  die  weiblichen  Mitglieder  seiner  Familie 
ihre  Anteile,  die  wiedeium  unter  ihre  Söhne  geteilt  werden. 
Sie  führen  alle  den  Titel  „sultan",  den  die  russischen  Quellen 
mit  „zarevicz*',  „zariza*'  und  „zarevna''  übersetzen.    Einige 

4.  Michaion  Litwin  a.  a.  O.  berichtet  S.  67:  „Kiev  ist  reich 
an  ausländischen  Waren,  denn  für  all  das,  was  aus  Asien,  Persien, 
Arabien,  Syrien  nach  dem  Norden,  nach  Moskovien,  Pskov,  Nov- 
gorod, Schweden,  Dänemark  geführt  wird,  gibt  es  keine  sicherere, 
geradere  oder  bekanntere  Straße  als  vom  Hafen  des  Pontus  Euxinus, 
d.  h.  von  der  Stadt  Kafa,  durch  das  Tor  von  Tauris  (Landenge  von 
Perekop)  über  den  Tavan-U ebergang  am  Dnepr  und  dann  nach 
Kiev.  Diesen  Weg  benützen  die  fremden  Kaufleute,  häufig  in 
Karavanen,  in  denen  ihrer  manchmal  bis  zu  tausend  reisen,  mit 
vielen  Wagen  und  beladenen  Kamelen  .  .  ."  Auch  Herberstein  S. 
104  erzählt  von  dem  Handel  von  Kiev.  Aus  dem  diplomatischen 
Verkehre  Moskaus  mit  Litauen  erfahren  wir,  wie  ersteres  die  Frei- 
haltung des  Weges  über  Kiev  nach  der  Krym  hochschätzte,  denn 
dadurch  brauchte  man  die  wüsten  wegelosen  Steppen  zwischen 
Dnepr  und  Donec  nicht  zu  durchschreiten;  allerdings  hatte  letz- 
teres den  Vorteil,  daß  man  die  litauischen  Zölle  umging.  Beson- 
ders schwere  oder  umfangreiche  Waren  wurden  von  Moskau  oder 
Novgorod  nach  Smolensk  gebracht  und  von  hier  den  Dnepr  herab 
bis  zur  Krym  geführt  (Sbornik  Bd.  41,  Nr,  58,  61 J.  Das  gilt  alles 
natürlich  nur  vom  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
denn  anfangs  des  15.  schickte  sich  Kiev  erst  zu  einer  neuen  Blüte  an- 
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Söhne  des  Chans  dagegen,  wahrscheinlich  die  von  Kebs- 
frauen, tragen  den  Titel  „beg**  =  „knjaz**;  es  gab  aber 
auch  einige  Beg-Geschlechter,  die  auch  ihre  bestimmte  kleine 
Horde  und  eine  der  ganzen  Horde  genau  nachgebildete 
Nachfolge-  und  Teilungsordnung  hatten ;  so  die  Schirin-begs, 
ein  sehr  mächtiges  Geschlecht,  die  Baryns,  die  Argyns,  nach 
1502  die  Mangyts  und  andere  mehr^.  Sie  sind  alle  mit  dem 
Changeschlechte,  den  Oerajern  vielfach  verschwägert.  Nur  das 
Haupt  eines  solchen  Geschlechtes  wird  als  „knjaz''  bezeichnet 
[die  Schiriner  scheinen  zwei  Fürstenzweige  gehabt  zu  haben], 
die  übrigen  Mitglieder  führen  den  Titel  Mirzen,  was  die 
nächste  Stufe  der  Hierarchie  darstellt;  es  gab  wiederum 
Mirzengeschlechter,  die  auch  dieselbe  Organisation  auf- 
weisen :  sie  besitzen  auch  einen  Teil  der  Horde  und  verteilen 
ihn  wieder  unter  die  Familienmitglieder.  Schließlich  wissen 
wir  noch  von  Würdenträgern,  die  den  Titel  „ulan*'  und 
„duvan''  führen,  sich  aber  schwer  definieren  lassen.  Die 
Fürsten  waren  nur  unmittelbar  dem  Chane  unterstellt,  Mirzen 
ulane  und  duvane  dagegen  finden  wir  auch  in  den  Anteilen 
der  Söhne  des  Chans,  der  Enkel  usw.  Dieser  ganze  Adel 
hatte  auch  eine  Institution,  die  ihn  zusammenfaßte  —  etwas 
was  die  Moskauer  Gesandten  in  ihren  Berichten  als  „Land- 
duma'* bezeichneten  und  für  sie  auch  von  besonderer  Wich- 
tigkeit war,  da  die  Verträge  mit  Moskau  bequem  von  allen 
diesen  Leuten,  wie  das  üblich  und  erforderlich  war,  mit 
beschworen  und  unterzeichnet  werden  konnten.  Es  scheint 
aber  dieser  Landtag  nur  bei  besondern  Gelegenheiten  zu- 
sammengetreten zu  sein:  beim  Tode  des  Chans  und  an 
dessen    Jahrestagen,    vor  großen    Feldzügen    und    bei    ähn- 


1.  Ueber  die  ersteren,  die  Schirins,  sind  wir  besonders  genau 
orientiert,  da  sie  immer  moskaufreundlich  waren  und  deshalb  in 
den  diplomatischen  Beziehungen  eine  wichtige  Rolle  spielten.  Die 
Mangyts  waren  zuerst  das  mächtigste  Fürstengeschlccht  in  der  Gol- 
denen  Horde  und  sind  dann   1502—03  zur  Krymhorde  übergetreten. 
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liehen  Anlässen.  Später  unter  türkischem  Einflüsse  werden 
dann  auch  noch  die  türkischen  Würden  des  Aga,  des  Kadi 
und  des  Pascha  eingeführt. 

Es  ist  klar,  daß  diese  Organisation  nur  sehr  schwer 
vom  Chane  fest  in  den  Händen  gehalten  werden  konnte,  daß 
nur  ein  außerordentlich  energischer  Chan  sie  wirklich  be- 
herrschen konnte,  zumal  ein  Teil  der  Horde  immer  außer- 
halb der  Krym  am  untern  Dnjepr,  später  auch  am  rechten 
Ufer  des  Stromes  nomadisierte. 

Die  letzte  Einheit  der  Gliederung  der  Horde  war  der 
„ulus'',  eine  Gemeinschaft  von  mehreren  Familien,  die  bei 
allem  Nomadisieren  beständig  zusammen  blieben.  Es  ist  nicht 
zu  verkennen,  daß  die  Krymhorde  bei  weitem  nicht  so  frei- 
zügig ist  wie  die  Goldene,  nicht  so  weit  in  der  Steppe  umher- 
schweift und  kein  so  großes  Nomadisierungsterritorium  besitzt, 
obgleich  sie,  besonders  anfangs  des  16.  Jahrhunderts  durchaus 
nicht  weniger  zahlreich  ist  als  jene.  Auch  die  Goldene  Horde 
hatte  jetzt  ein  viel  kleineres  Gebiet  als  früher:  sie  über- 
schreitet die  Volga,  denn  östlich  von  ihr  liegt  das  Gebiet 
der  Nogaier;  an  die  Steppen  östlich  der  mittlem  Volga  ist 
überhaupt  nicht  mehr  zu  denken:  da  ist  Kazan;  und  doch 
schweift  die  Goldene  Horde  jetzt  von  den  Steppen  am  Nord- 
fuße des  Kaukasus  bis  über  den  Don,  am  mittlem  Dnjepr 
und  bis  zu  den  moskauischen,  rjazanschen  Steppengrenzen 
und  darüber  hinaus  zwischen  Oka  und  den  Quellen  des 
Don.  Die  Krymhorde  verläßt  in  ihrem  Gros  die  Halbinsel 
nur  aus  ganz  besonderen  Anlässen;  einige  Teile  sind  am 
untern  Dnjepr  als  Wächter  angesetzt.  Es  scheint  sogar,  daß 
auch  innerhalb  der  Krym  die  einzelnen  Teile  ihre  bestimmten 
Bezirke  haben.  Das  hängt  mit  einer  Tatsache  von  großer 
Bedeutung  zusammen :  die  Tataren  sind  jetzt  nicht  mehr  rein 
viehzüchtende  Nomaden,  sondern  fangen  an  Ackerbau  zu 
treiben.  Auch  von  der  Goldenen  Horde  erfahren  wir  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  ähnliches^,  aber  es  spielt  hier  im  Leben 


2.   Im  Sbornik  finden  wir  Ausdrücke,   wie:  „die  große  Horde 
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der  Horde  nicht  die  große  Rolle,  wie  bei  den  Krymtataren, 
wo  sich  jede  Unternehmung  nach  den  Feldarbeiten  zu  richten 
hatte,  wo  z.  B.  Feldzüge  und  Einfälle  am  liebsten  in  der 
Zeit  zwischen  Saat  und  Ernte,  oder  nach  der  Ernte  aus- 
geführt wurden  und  danach  ihre  Dauer  zu  richten  hatten.  Von 
der  Goldenen  Horde  wissen  wir  sicher,  daß  ihre  Aecker 
jedes  Jahr  an  einer  andern  Stelle  angelegt  wurden,  bei  den 
Krymtataren  wird  es  'wohl  anders  gewesen  sein ;  sie  scheinen 
ihre  Aecker  beständig  an  denselben  Orten  gehabt  zu  haben. 
Was  gesät  wurde,  wissen  wir  nicht,  aus  einer  viel  spätem 
Quelle,  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  erfahren  wir, 
daß  es  Hirse,  Gerste  und  Buchweizen  gewesen  seien^. 
Wenn  irgendwelche  Feldarbeiten  zu  machen  waren,  mußten 
die  Tataren  an  diesen  bestimmten  Ort  kommen,  die  ganze 
übrige  Zeit  nomadisierten  sie  in  der  Steppe  mit  ihrem  Vieh 
umher,  das  naturgemäß  immer  noch  die  Hauptsache  und 
der  Hauptreichtum  war.  Jedenfalls  aber  waren  die  Tataren 
auch  auf  die  Feldfrüchte  angewiesen  und  bei  einer  derartigen 
Wirtschaftsmethode,  bei  einer  unvollkommenen  Bodenkultur, 
bei  dem  Steppenklima  und  Steppenboden  ist  es  nicht  anders 
möglich,  als  daß  Hungersnöte  nur  zu  häufig  waren.  Ein 
heißer,  regenarmer  Sommer  konnte  das  schlecht  kultivierte 
Korn  am  Wachsen  hindern,  oder  es  zum  Schluß  verbrennen. 
Eine  ständige  Erscheinung  des  südrussischen  Steppenklimas 
ist  ja,  daß  das  Gras  durch  die  Sonnenstrahlen  direkt  in  Asche 
verwandelt  wird;  Steppenbrände  vervollständigen  noch  diese 
Wirkung.  Dann  konnte  das  Vieh  der  Tataren  keine  Nahrung 
finden.  Dasselbe  war  bei  einem  schneereichen  Winter  der 
Fall,  da  sich  ja  Pferde  und  Vieh  das  Futter  gewöhnlich  unter 
dem  Schnee  hervorholen  mußten,  was  dann  eine  mächtige 
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hat  ihren  Acker  in  diesem  Jahre  am  Don**  oder:  „sie  haben  schlechte 
Ernte  gehabt**  usw.   [Sbornik  41    Nr.   29,   35,   36]. 

3.    Beauplan,    Beschreibung  der  Ukraine,  Petersburg  1832,  S.  46 
[russisch]. 


Schneebedeckung  verhindern  konnte.  Alles  das  muß  die 
Horde  jedesmal  in  die  schwierigste  wirtschaftliche  Lage  ver- 
setzt haben.  Eine  weitere  Plage  waren  Viehseuchen  und 
Epidemien,  gegen  die  die  Horde  völlig  wehrlos  war.  In  der 
Tat  melden  uns  die  Quellen  oft  genug  von  den  schlimmsten 
Hungersnöten  und  Seuchen,  ja,  es  hatte  sich  eine  besondere 
Nomenklatur  ausgebildet,  um  diese  verschiedenen  Zustände 
der  Tatarenhorde  zu  bezeichnen:  eine  Hungersnot  mit  dem 
stereotypen  Ausdrucke:  „die  Horde  ist  mager,  hungrig, 
nackt*^  eine  Viehseuche:  „in  der  Horde  ist's  gefallen**  oder 
„die  Horde  ist  jetzt  ohne  Beine**,  d.  h.  ohne  Pferde;  diese 
Bezeichnungen  finden  sich  sowohl  in  den  Chroniken  wie 
in  den  Gesandtenberichten. 

Hungersnöte   und    Einfälle. 

Es  lag  in  den  Interessen  der  Ukrainen  beider  Staaten  — 
Moskaus  und  Litauens  —  ganz  genau  über  diese  jeweiligen 
Zustände  orientiert  zu  sein,  denn  bei  jeder  Hungersnot  er- 
folgten mit  vollster  Sicherheit  Einfälle,  Plünderungszüge  der 
Tataren  in  jene  Gebiete;  es  war  für  sie  der  natürliche  Aus- 
weg aus  ihrer  Lage  —  in  jenen  kultivierteren,  reicheren 
Gegenden  des  Nordens  konnten  sie  sich  Vieh  zu  ihrer  Er- 
nährung so  viel  sie  wollten  und  Getreide  so  viel  sie  mit- 
nehmen konnten,  holen.  Immer  aber  spielte  die  Jagd  auf 
Sklaven  eine  hervorragende  Rolle,  denn  für  deren  Absatz  be- 
saßen sie  in  Kafa  einen  ausgezeichneten  Markt. 

War  einmal  in  solchen  schlimmen  Jahren  der  Weg  nach 
den  Ukrainen  gefunden,  so  hatten  die  Tataren  an  dem 
leichten  Erwerbe  Geschmack  gefunden,  und  so  zogen  auch 
ohne  einen  derartigen  Anlaß  größere  oder  kleinere  Haufen 
die  bewährte  Straße,  und  der  Markt  von  Kafa  wurde  nie  von 
von  Sklaven  leer. 

Hiermit  ist  es  ganz  klar,  wie  die  gesamten  politischen 
Bestrebungen   des   Chanats  der   Krym   nordwärts  gerichtet 
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sein  mußten.  Die  beiden  Nordmächte,  Moskau  und  Litauen 
bekämpften  einander  beständig.  Es  war  für  die  Krym  von 
größtem  Vorteile,  sich  einer  dieser  Mächte  anzuschließen 
und  am  Kampfe  teilzunehmen.  Jene  beiden  Mächte  be- 
mühten sich  ihrerseits  um  die  Wette,  ein  solches  Bündnis 
abzuschließen,  denn  die  Krymhorde  war  eine  furchtbare 
Bundesgenossin.  Sie  selbst  aber  sicherte  sich  durch  ein 
solches  Bündnis  ein  Objekt  für  ihre  Plünderungszüge,  da  die 
betreffende  Macht  durch  das  gemeinsame  Vorgehen  in  ihren 
Verteidigungsmitteln   erheblich  geschwächt  wurde. 

In  der  Zeit  Hadshi-Gerajs  aber  lag  in  den  Einfällen 
noch  kein  System.  Um  diese  Zeit  hatte  der  Chan,  der  sich 
eben  selbständig  gemacht  hatte,  noch  genug  mit  der  Rivalität 
des  Erbfeindes  —  der  Goldenen  Horde  zu  tun,  er  hatte  für 
die  Beziehungen  jener  beiden  Nordmächte,  wie  für  das  Leben 
der  Ukrainen  daher  zunächst  wenig  zu  bedeuten. 

Tataren   in   Kazan.      Moskauer   Diensttataren. 
DieNogaier.     Die  Goldene  Horde. 

In  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  des  15.  Jahr- 
hunderts ist  die  Situation  in  der  Steppe  die  folgende: 

In  Kazan  herrscht  seit  1446  Mahmudek,  der  Sohn  Lluh- 
Muhammeds  und  Urenkel  Tochtameschs,  nachdem  er  seinen 
Vater  ermordet  und  seine  Brüder  vertrieben  hatte;  diese 
Brüder  kommen  nach  einigem  Umherschweifen  in  der  Steppe 
nach  Moskau  —  gerade  in  einem  der  kritischsten  Momente 
des  Kampfes  zwischen  Vasilij  IL  und  Schemjaka  und  greifen 
mit  ihren  Tataren  in  diesen  Kampf  entscheidend  ein.  Es 
waren  dies  Jakub  und  Kajsym.  Schon  früher  gab  es  genug 
tatarische  Fürsten  und  einzelne  Haufen,  die  sich  vor  allerlei 
Verfolgern  nach  Moskau  retteten  und  in  den  Dienst 
des  Großfürsten  traten,  jetzt  nimmt  aber  dieses  Ver- 
hältnis eine  ganz  bestimmte  bedeutungsvolle  Form  an: 
damals,  als  Uluh-Muhammed  sich  in  Belev  festsetzen 
und     die     Einfälle     seiner     Stammesgenommen     abwehren 
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wollte,  wurde  er  zurückgewiesen,  jetzt  aber  gibt  Moskau 
seinem  Sohne  Kajsym  Land  unter  den  vom  Vater  ver- 
geblich gewünschten  Bedingungen:  er  wird  mit  seinen 
Tataren  in  der  Stadt  Meschczersk  am  linken  Okaufer  zwischen 
Rjazan  und  Murom,  etwas  oberhalb  der  Znamündung  einge- 
setzt,* wo  es  bisher  sehr  viel  Meschczeraf innen  gab  und  wo 
sich  jetzt  ein  Sammelplatz  dienender  Tatarenkosaken  her- 
ausbildete. Sie  schützten  von  hier  aus  die  Moskauer  Grenzen 
vor  den  Einfällen  und  bildeten  für  die  Moskauer  Politik 
in  der  Steppe  die  Grundlage;  die  Stadt  wurde  seitdem 
Kasimov  genannt.  Schon  1444  waren  von  den  Chroniken 
zum  ersten  Male  „Kozaken**  erwähnt  worden,  und  zwar  die 
von  Rjazan,  sie  spielten  aber  damals  keine  so  bedeutende 
Rolle  wie  jetzt;  allmählich  werden  auch  in  andern  Städten 
der  l^kraine  solche  tatarischen  Kontingente  angesetzt.  So 
konnte  Ivan  IIL  im  Jahre  1474  auf  eine  Klage  des  Konsuls 
von  Kafa  über  eine  Plünderung  von  Kaufleuten  durch  die 
Kozaken  seiner  Zareviczi  antworten,  er  habe  so  viele  Zareviczi 
aus  dem  Stamme  Tochtameschs  und  diese  besäßen  wiederum 
so  viele  Fürsten  und  Kozaken,  die  da  kommen  und  gehen, 
daß  er  unmöglich  wissen  könne,  wer  von  ihnen  geraubt  habe. 
Besonders  wichtig  war  es,  daß  diese  verschiedenen  Zareviczi 
Erbansprüche  auf  die  einzelnen  Horden  der  Steppe  hatten. 
Das  war  für  die  Moskauer  Politik  ein  hoher  Trumpf.  Als 
1467  der  Chan  von  Kazan,  Mahmudek,  Kajsyms  Bruder,  ge- 
storben war,  nahm  sein  Sohn  Ibrahim  seine  Stelle  ein.  Da 
Kajsym  aber  als  nächstältester  Bruder  des  Verstorbenen 
größere  Rechte  hatte,  unternahm  Ivan  III.  einen  Zug  nach 
Kazan,  um  dessen  Ansprüche  durchzusetzen.  Die  Moskauer 
Wojewoden  konnten  aber  nichts  ausrichten,  sie  mußten  mit 
dem  neuen  Chan  paktieren,  und  Ivan  behielt  Kajsym  als  Droh- 
mittel in  seiner  Okastadt.  Er  starb  bereits  146Q  und  seine 
Stelle  als  Haupt  der  dienenden  Tataren  von  Kasimov  nahm 
sein  Sohn  Danjar  ein^. 

L  Vgl   W.  Weljaminow-Zernow,  Untersuchungen  über  die  Kasi- 
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Inzwischen  spielten  in  der  Steppe  die  Nogaier  eine  be- 
sonders   wichtige    Rolle.     Ihr   Chan,    Sadi-Ahmed    aus    dem 
Stamme   von    Dshuczis  ältestem   Sohne   Schejban,  geriet   in 
Kollision   mit   dem   Chane  der   Krym,    Hadshi-Geraj,   da   er 
1451     einen    Feldzug  gegen    Hadshis    Bundesgenossen,   die 
Litauer,    unternahm.      Hadshi    war    nämlich,    seitdem    er    in 
Litauen  beherbei^  worden  war,  mit  diesen  in  festem  Bunde. 
Er  schlug  jetzt  die  Nogaier  vernichtend,  der  Chan  mußte  zu 
den  Litauern  nach  Kiev  fliehen.    Diese  nahmen  ihn  gefangen 
und  hielten  ihn  lebenslänglich  in  Kowno  eingeschlossen,  was 
wiederum  Hadshi-Geraj  noch  mehr  an  Litauen  fesselte,  da 
große  Teile  der  Horde  Sadi-Ahmeds  jetzt  in  seinem  Besitze 
waren ;  und  diesen  Besitz  konnte  Litauen  durch  ein  etwaiges 
Geltendmachen    der    Rechte    des   Gefangenen    ihm   streitig 
machen^.     Hadshi-Geraj    hatte    überhaupt    einen    schweren 
Stand,  da  er  Immer  auf  einen  Angriff  von  Osten,  von  der 
Goldenen  Horde  her,  vorbereitet  sein  mußte,  wo  die  Nach- 
kommen Timur-Kutluks  weiter  herrschten,    und  in  ewigem 
Gegensatz  zu  den  Nachkommen  Tochtameschs  standen,  die 
in    Kazan,   in    den    Moskauer   Grenzstädten,    in    der    Krym^ 
selbständig  waren.    Timur-Kutluks  Enkel,  der  Chan  Kuczuk- 
Muhammed  starb  145Q;  seine  Söhne  Seid-Mahmud  und  be- 
sonders Ahmed  waren  wieder  bestrebt  die  alte  Herrlichkeit 
der  Goldenen  Horde  wiederherzustellen;  bereits  1460  machte 
Ahmed   einen   Einfall   nach   Rjazan,   wo   er  aber  nicht  viel 
ausrichtete.     1465    dagegen    unternahm    sein    Bruder   Seid- 
Mahmud  einen  Einfall  nach  der  Oka,  wurde  aber  unterwegs 
von  Hadshi-Geraj,  der  jede  Gelegenheit,  die  Große  Horde 
zu  schädigen  ausnützte,  geschlagen. 


movschen  Zaren  und  Zarevitschen  [=  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Völker 
Mittelasiens,    B.   I,   Leipzig   1867). 

2.  Dlugosz  zum  Jahre  1452,  auch  Sbornik,  41  Nr.  82  S.  414 
und  Nr.  98  S.  522;  Cromer,  De  origine  et  rebus  gestis  polonorum 
libri  XXX,  Köln  1589,  das  Jahr  1452  S.  343. 

3.  Wir  sprachen  bereits  die  Abstammung  Hadshi-Gerajs  von 
Tochtamesch  als  nicht  exakt  sidier,  aber  als  höchst  wahrscheinlich  an. 
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Machtentfaltung   Litauens   und   Moskaus   und 
ihre  Beziehungen  zur  Krym. 

Seitdem  Litauen  auch  Südwestrußland  in  seinen  Bereich 
gezogen  hatte,  seit  Witowt  an  der  Vorskla  geschlagen  war, 
mußte  es  auch,  wenngleich  nicht  so  schlimm  wie  Moskau  und 
Rjazan,  unter  den  beständigen  Einfällen  der  Großen  Horde 
leiden.  1415  wurde  die  Gegend  von  Elec  geplündert;  1423 
verteidigte  Witowt  im  Verein  mit  Vasilij  I.  seine  Besitzungen 
an  der  obern  Oka;  1430  machte  der  Mirze  Hajder  erst 
15  Meilen  vor  Kiev  Halt.  Als  nun  in  der  selbständigen 
Krymhorde  der  Goldenen  hier  ein  Feind  entstand,  war  den 
Litauern  die  Verbindung  mit  der  Krym  geboten,  da  diese 
auch  mit  den  Volgatataren  ihre  Not  hatte.  Für  beide  Teile 
war  das  Bündnis  ein  vorteilhaftes  und  Hadshi-Geraj  hielt 
daran  bis  zu  seinem  Tode  fest.  Er  beschützte  das  litauische 
Gebiet  vor  den  Einfällen  der  Goldenen  Horde  und  hinderte 
auch  seine  eigenen  Leute  es  zu  belästigen ;  aber  auch  Litauen 
konnte  ihm  in  seinem  Kampfe  um  Selbständigkeit  Hilfe  leisten 
und  bot  ihm  auch  einen  festen  Hinterhalt,  auf  den  er  sich 
stützen  konnte.  Es  wurden  lebhaft  Gesandtschaften  ge- 
wechselt, und  aus  dem  Jahre  1461  besitzen  wir  auch  eine 
Bündnisurkunde  zwischen  Hadshi-Geraj  und  König 
Kazimierzi,  durch  die  der  Chan  dem  Könige  den  Besitz 
der  russischen  Gebiete  bestätigt,  die  Tochtamesch  angeblich 
Witowt  geschenkt  hatte. 

Jedenfalls  war  der  Bund  Kazimierzs  mit  Hadshi-Geraj 
nicht  gegen  Moskau  gerichtet.  Zwischen  Moskau  und  der 
Krym  lagen  weite  Steppengebiete,  in  denen  die  Große  Horde 
ihr  Wesen  trieb.  Deshalb  konnte  die  Krymhorde  schwer  in 
Moskauer  Verhältnisse  eingreifen.  Wohl  waren  Krym  und 
Moskau  Feinde  der  Goldenen  Horde,  es  war  aber  Vasilij  IL 


1.    Golembiowski,    Gesch.    Polens    unter    den    Jagiellonen,    III 
S.  250,  \X^arschau  1846—48  [polnisch]. 
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nicht  der  Gedanke  gekommen,  die  Krymhorde  gegen  die 
Goldene  auszunützen.  Das  verhinderte  vor  allem  die  große 
Entfernung.  Vasilij  II.  war  viel  zu  sehr  durch  näherliegende 
Aufgaben  in  Anspruch  genommen,  um  die  politische  Be- 
deutung der  Sezession  des  Krym-jurt  zu  erkennen  und  zu 
verwerten.  Es  hatte  genug  solcher  Sezessionen  früher  und 
anderswo  gegeben,  die  Moskau  nie  irgendwie  unmittelbar 
gefördert  hatten;  in  der  nächsten  Nachbarschaft  Vasilijs 
machte  sich  auch  eine  Horde  selbständig  —  die  wirklich 
trotz  aller  Feindschaft  gegen  die  Goldene  keine  Bundes- 
genossenschaft für  Moskau  bot,  sondern  nur  eine  neue  Ge- 
fahr wurde  —  Kazan.  Kazimierz  hatte  bei  seinem  erträg- 
lichen Verhältnisse  zu  Moskau  auch  nicht  die  Absicht  die 
junge  Krymherrschaft  gegen  Vasilij  auszunutzen.  Die  große 
Niederlage,  die  Hadshi-Geraj  1465  dem  Chane  Seid-Mahmud 
beigebracht  hatte,  war  dagegen  ein  direkter  Vorteil  für 
Moskau,  denn  jener  befand  sich  gerade  auf  dem  Wege  einen 
Einfall  ins  Okagebiet  zu  machen. 

In  den  ersten  Regierungsjahren  Ivans  stand  ihm  selbst- 
verständlich der  spätere  eigentliche  Sinn  seiner  Politik  nicht 
klar  vor  Augen  —  die  Ersetzung  des  alten  Problems,  das 
Moskau  bisher  beschäftigte  —  die  Ausdehnung  seiner  Herr- 
schaft über  ganz  Nordostrußland  —  durch  ein  neues,  die 
Vereinigung  aller  nationalrussischen  Gebiete  Osteuropas. 
Seine  Tätigkeit  ist  noch  gegen  die  Teilfürstentümer,  gegen 
seine  Brüder,  gegen  die  Tataren,  gegen  Novgorod  gerichtet. 

Der  Gegensatz  zu  Litauen  bestand  als  ein  traditioneller 
weiter,  wurde  aber  noch  nicht  akut  und  äußerte  sich  nur 
in  der  Unterstützung  der  gegenseitigen  Feinde  und  Empörer. 
So  suchte  Kazimierz  das  Bündnis  mit  der  Goldenen  Horde 
und  Chan  Ahmed  unternahm  auf  seine  Veranlassung  1471 
einen  Einfall  in  Moskau,  um  die  Unternehmung  Ivans  gegen 
das  auch  mit  Litauen  verbündete  Novgorod  zu  stören.  All 
diese  Ränke  waren  Ivan  wohlbekannt.   Nun  hatte  Kazimierz 
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auch  noch  den  Chan  Hadshi-Geraj  zum  Bundesgenossen, 
der  1465  die  Goldene  Horde  schlug,  wodurch  Ivan  die  Be- 
deutung dieser  neuen  Macht  klar  wurde.  Die  politischen 
Beziehungen  Ivans  ziehen  in  dieser  Zeit  immer  weitere 
Kreise;  1469  beginnen  die  Verhandlungen  wegen  der  Heirat 
mit  Sophie  Palaiologos,  Ende  1472  findet  dann  die  Hochzeit 
in  Moskau  statt.  Das  Papsttum  und  Venedig  treten  in  feste 
Beziehungen  zu  Ivan;  es  wird  durch  einen  Gesandten  der 
berühmte  Architekt  Aristoteles  aus  Venedig  geholt,  der  die 
Uspensij-Kathedrale  erbaute;  Moskau  füllte  sich  allmäh- 
lich mit  Italienern  —  nicht  nur  aus  Italien  selbst,  sondern  auch 
aus  den  Kolonien  in  der  Krym,  mit  denen,  wie  wir  sahen, 
seit  langem  ein  lebhafter  Handel  bestand.  Kein  Wunder, 
daß  Ivan  von  Anfang  an  irgendwelche  Beziehungen  zu  den 
Großkaufleuten  und  der  Regierung  von  Kafa  hatte^.  Kein 
Wunder,  daß  Ivan  den  Weg  über  Kafa  einschlug  um  Be- 
ziehungen mit  dem  Chanate  der  Krym  anzuknüpfen.  Die 
Ereignisse  in  der  Krym,  die  dieser  Anknüpfung  vorangingen, 
lassen  sich  sehr  schwer  entwirren,  wir  haben  keine  Quellen 
dazu.  Hadshi-Geraj  war  1466  gestorben  und  seine  Stelle 
nahm  sein  ältester  Sohn  Nur-Devlet^  ein.  Dieser  wird  von 
seinen  jüngeren  Brüdern  Mengli-Geraj  und  Hajder  be- 
kämpft; Mengli-Geraj  ist  in  Kafa  erzogen  worden  und  wird 
von  den  Genuesen  unterstützt,  doch  müssen  die  Fürsten  der 
Krymhorde  selbst  bei  dem  Sturze  Nur-Devlets  und  der  Ein- 
setzung Menglis  die  entscheidende  Rolle  gespielt  haben,  denn 
wir  finden  späterhin  keine  Spuren  des  Einflusses  der 
Genuesen  auf  die  Politik  Menglis,  wohl  aber  den  seiner 
Großen,  die  ja,  wie  wir  sahen,  der  ganzen  Organisation  der 


2.  Aus  den  ersten  Nummern  des  Sbornik  Band  41  ist  zu 
ersehen^  daß  Ivan  ganz  g>enau  über  die  Verhältnisse,  ja  über  die 
einzelnen    Personen  dort   Bescheid    wußte. 

3.  Er  pflegt  die  Freundschaft  mit  Polen  weiter  und  bestätigt 
das  Bündnis  des  Vaters  [Marcin  Bielski,  Polnische  Chronik,  Krakau 
1597,   unter  d.   J.    1467,  S.   444)   (polnisch). 
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Horde  gemäß  die  Hauptmacht  darstellen.     Jedenfalls  wird 
Nur-Devlet  vertrieben  und  flieht  nach  Kiev.     Das  geschieht 
zwischen  1467  und  1469,  denn  im  ersteren  Jahre  war  ein 
Gesandter  Nur-Devlets    bei  Kazimierz,   im  letzteren  bereits 
einer  von  Mengli^.    Dieser  unterhält  weiter  gute  Beziehungen 
zu   Kazimierz,   schließt   sogar   1472   ein    Bündnis,   das   eine 
Sicherung  der  Integrität  des  litauischen  Besitzes  gegen  das 
Ueberlaufen  der  Litauen  dienenden  Fürsten  in  die  Dienste 
Moskaus  sein  solltet    Trotzdem  ist  Kazimierz  auch  mit  dem 
Chane  Ahmed  von  der  Goldenen  Horde  verbündet  und  sucht 
ihn  andauernd  gegen  Moskau  aufzureizen.    Doch  überfallen 
ihn    1469    die  Volgatataren,   wahrscheinlich    nicht   aus   der 
Horde    Ahmeds,     die    in    Litauen    wie    in    Polen    und    der 
Moldau  schlimme  Verwüstungen   anrichtet,   zumal  der  ahe 
Gegensatz  zwischen  Polen  und  Litauern  so  weit  geht,  daß 
die   einen   ruhig   mit   ansehen,   wie   die  andern  geplündert 
werden,  ohne  bei  der  Verteidigung  zu  helfen^.     Doch  be- 
fehdet Ahmed  beständig  die  Krymherrschaft,  so  daß  Kazimierz 
sich  in  der  schiefen   Lage  befindet,   mit  zwei  einander  be- 
kämpfenden Mächten  verbündet  zu  sein. 


4.  Bielski,   Kronika   Polska,   zu   d.    Jahren    1467   und    146Q. 

5.  Oolembiowski  a.  a.  O. 

6.  Bielski,   Dlugosz,  Cromer  das   Jahr   1469.    Mengli  hatte  den 
König   von  dem    ihm   drohenden    Einfalle   benachrichtigt. 
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IL 
Mengli-Geraj  und  Ivan  HL 

1.    Mengli-Geraj.     Entwicklung  seiner  Macht- 
stellung   und    seiner    Beziehungen    zu   Polen- 
Litauen,  Moskau  und  der  Türkei. 
Mengli-Geraj  und  Kazimierz. 

Es  wäre  natürlich  gewesen,  wenn  Ivan,  besonders  da 
ja  eben  der  Einfall  Ahmeds  nach  der  Oka  [1472]  stattgefunden 
hatte,  jetzt  die  Hilfe  der  Krymhorde  gerade  gegen  die  Große 
Horde  gesucht  hätte,  mit  der  sie  ja  übel  verfeindet  war; 
er  scheint  aber  bereits  um  diese  Zeit  deutlich  erkannt  zu 
haben,  worauf  es  für  ihn  hauptsächlich  ankommt:  Kazimierz 
reizte  die  Novgoroder  gegen  Moskau  1471,  er  reizte  1472 
Ahmed  und  stand  in  guten  Beziehungen  zur  Krym,  die  aber 
für  Ivan  wegen  der  Handelsinteressen  nicht  unwichtig  war. 
Also  mußte  die  Krymhorde  auf  die  Seite  Moskaus  gebracht 
werden^.  Er  fängt  es  vorsichtig  an.  Er  stand  schon  lange 
in  Handelsbeziehungen  zu  einem  Großkaufmanne  in  Kafa  — 


1.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  bereits  früher  Beziehungen 
stattgefunden  haben;  darauf  scheint  hinzuweisen,  daß  Ivan  später 
zwei  Große  an  Menglis  Hofe  daran  erinnert,  daß  ja  schon  ihre 
Väter  in  guten  Beziehungen  gestanden  hätten,  doch  ist  dies  damals 
eine  laufende  Phrase  gewesen,  der  man  keinen  faktischen  Inhalt 
beizumessen  braucht;  ein  anderer  wird  aber  an  die  Beziehungen 
erinnert,  die  er  selbst  mit  Ivan  gehabt,  und  an  die  Gastfreundschaft, 
die  er  bei  ihm  genossen  habe.  [Sbomik  41  Nrv  1  S.  6;  noch  deutlicher 
Nr.  4  S.  16,  36.1 
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dem   Juden  Chodsha-Kokos.     An   ihn   wandte   er  sich   mit 
der  Bitte,  einmal  auszukundschaften,  ob  MengH-Oeraj  geneigt 
sein  würde,  in  Beziehungen  zu  Moskau  zu  treten,  ob  er  Ivan 
die  Gnade  erweisen  wolle,'  ihm  dasselbe  Verhältnis  zu  sich 
zu  gewähren,  in  dem  König  Kazimierz  zu  ihm  stehe-?.  Kokos 
schickt    einen    Verwandten    nach    Moskau  mit  seinem  und 
Menglis  Schreiben,  daß  sich  dieser  freue  und  Ivan  gerne  die 
Gnade  erweisen  wolle,  es  mit  ihm  ebenso  zu  halten,  wie  mit 
dem  Könige.     Ivan  schickt  nun  wiederum   einen   Boten  an 
Kokos  mit  der  Bitte,  die  Sache  weiter  zu  betreiben  und  mög- 
lichst  die  Ausstellung   einer    Bündnisurkunde    zu    erlangen. 
Man  sieht,  Ivan  weiß  ganz  genau,  daß  Mengli  eines  solchen 
Bündnisses  bedarf,  denn  in  der  ewigen  Gefahr  von  Seiten 
der  Goldenen  Horde  konnte  er  auf  die  Unterstützung  König 
Kazimierz\  der  ja  selbst  mit  ihr  verbündet  war,  unmöglich 
rechnen.    Er  weiß  auch,  daß  man  in  der  Krym  genau  über 
die    großen    Hilfskräfte    unterrichtet    ist,   die   Ivan    in   den 
„dienenden    Tataren^^    besitzt,    deren    sich   Kazimierz  nicht 
rühmen    konntet     Ivan   hatte   sich   nicht   verrechnet,   denn 
Mengli  schickte  als  erster  einen  Gesandten  zu  ihm,  allerdings 
ohne  eine  fertige  Bündnisurkunde,  aber  immerhin  machte  er 
den  Anfang,  was  für  einen  Tatarenchan  bereits  ein  großes 
Opfer  war^;  er  beteuert  nochmals  seine  Gnade,  nennt  Ivan 


2   Dies   wie  auch  das  folgende  im  Sbornik  40  Nr.    1. 

3.  Sbornik  Nr.  1,  S.  3,  8.  O.  Karpow,  Gesch.  d.  Kampfes 
zwischen  Moskau  und  Polen-Litauen  1462-1308- ;  1866;  1,  S.  105 
vertritt  die  Meinung,  daß  die  Ursache  des  Beginnes  der  Beziehungen 
zwischen  Ivan  und  Mengli  eben  die  Gefahren  waren,  die  dem 
letztern  von  Seiten  Ahmeds  drohten,  weshalb  er  dann  Hilfe  in 
Moskau  sucht.  Demgegenüber  darf  doch  nicht  verkannt  werden, 
daß  Ivan  es  gewesen,  der  zuerst  angeknüpft  hatte,  und  dem  es 
sehr  auf  dieses  Bündnis  ankam. 

4  Dadurch,  daß  jetzt  die  unmittelbaren  Beziehungen  beginnen, 
ist  auch  die  Rolle  Chodsha-Kokos'  beendet  -  die  Rolle  des  nicht 
ganz  ehrlichen  Maklers;  er  sucht  nun  den  Dank  Ivans  mittels  nicht 
einwandfreier    Kombinationen    auszunützen:    er    löst    einige    in    Ge- 
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seinen  Freund  und  Bruder  und  will  es  mit  ihm  halten  wie 
mit  dem  Könige.  Nun  schickt  Ivan,  März  1474,  einen  Ge- 
sandten an  Mengli-Geraj  um  das  Bündnis  zum  Abschluß 
zu  bringen.  Er  ist  wohl  dabei  bestrebt,  sich  nur  auf  die  gleiche 
Stufe  mit  dem  Könige  zu  stellen,  es  ist  aber  unverkennbar, 
daß  er  gerade  ein  Bündnis  gegen  Kazimierz  haben  will^; 
jedenfalls  nicht  gegen  die  Goldene  Horde,  denn  er  instruiert 
den  Gesandten,  nicht  darauf  einzugehen,  daß  Chan  Ahmed 
im  Vertrage  speziell  als  Feind  beider  bezeichnet  werde,  oder 
höchstens  nur  dann,  wenn  auch  der  König  als  solcher  ge- 


fangenschaft  geratene  Russen  aus  und  gibt  Ivan  eine  viel  höhere 
Summe  an  als  die  er  wirklich  bezahlt  hatte.  Jener  merkt  aber  den 
Betrug.  Mit  der  Bündnisaffäre  zugleicii  spielt  Kokos  auch  die  Rolle 
eines  Heiratsvermittlers,  indem  er  den  Wunsch  des  Fürsten  Isaak  von 
Mangup  nach  Moskau  übermittelt,  seine  Tochter  mit  Ivans  Sohne 
zu  verheiraten.  Mangup  war  das  Zentrum  der  Krymgoten,  enthielt 
aber  auch  sehr  viel  Karaiten,  hatte  eigene  Beschöfe,  war  eüi  Stütz- 
punkt der  Griechen;  demnach  ist  die  Nationalität  dieses  Fürsten 
Isaak  nicht  ganz  sicher  festzustellen;  am  wahrscheinlichsten  ist  es, 
daß  er  Verwandter  der  Paläologen  war.  Der  erste  Gesandte  Ivans 
an  Mengli  besuchte  auch  ihn,  sah  sich  das  Mädchen  an,  scheint  zu- 
frieden gewesen  zu  sein,  denn  Ivan  bittet  später  Kokos,  wieder 
seinen  Gesandten  zum  Fürsten  zu  geleiten,  um  ihm  und  seiner 
Familie  Geschenke  zu  überreichen  und  zugleich  soll  Kokos  erfahren, 
wie  viel  Goldstücke  Mitgift  die  Braut  bekommt  [Sbornik  S.  12—13]; 
weiter  ist  von  der  Angeliegenheit  nichts  zu  hören  und  Ivan  Ivanovicz 
heiratete  eine  andere.  Kokos  aber  steht  noch  weiter  in  lebhaften 
Handels-  u.  and.  Beziehungen  zu  Ivan  [Sb.  S.  40  u.  50].  Im  Register 
des  Sbornik  wird  Kokos  als  Konsul  von  Kafa  bezeichnet;  dieser 
Titel  wird  ihm  aber  nirgends  beigelegt,  auch  ist  es  unwahrscheinlich, 
daß  ein  Jude  Konsul  von  Kafa  sein  konnte,  denn  diese  wurden  im- 
mer von  Genua   hingeschickt. 

5.  Gerade  vor,  oder  kurz  nach  der  Anknüpfung  der  Beziehungen 
zu  Mengli  durch  die  Vermittlung  Kokos',  fand  das  erste  offene  Auf- 
treten Ivans  g^en  Litauen  statt:  Herbst  1473  wurde  ein  Heer 
nach  Ljubusk  geschickt,  um  etwas  gegen  die  Litauen  dienendert 
Fürsten  auszurichten,  es  hatte  aber  wenig  Erfolg.  [Woskres.  Chro- 
nik, Vollst.  Samml.  russ.  Chron.,  Bd.  VIII,  das  Jahr  6982;  Kar- 
pov  II  S.  2.] 
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nannt  würde.    Die  allgemeine  Formel,  die  damals  für  solche 
Bündnisse  gebraucht  wurde  und  der  wir  immer  wieder  be- 
gegnen, ist :  deinem  Freunde  ein  Freund  sein,  deinem  Femde 
ein  Feind;  auf  dieser  Grundlage  stand  der  König  mit  Mengli- 
Gerai  im  Bunde,  dasselbe  erstrebt  auch  Ivan.    Es  kam  nur 
noch    auf    die    Einzelheiten    an:    es    sollte    der  Ausdrude: 
ich,  Mengli,  erweise  die  Gnade  .  .  .  vermieden,  oder 
höchstens  nur  dann  angewandt  werden,  wenn  er  auch  .m 
Vertrage  mit  Kazimierz  gebraucht  werde.     Es  werden  dem 
Gesandten  drei  Entwürfe  mitgegeben,  die  in  diesen  Punkten 
voneinander    abweichen.     Will    Mengli    keines    davon    be- 
stätigen, so  solle  er  einfach  eine  Kopie  seines  Vertrages  m. 
Kazimierz  mutatis  mutandis  ausstellen.     Nur  in  einem  w.l 
Ivan    nicht    dem    Könige    gleichgestellt  sein:  es  soll  nicht 
heißen,    er    müsse    ebensoviel    Geschenke  wie  jener  nach 
der  Krym  schicken;  schlimmstenfalls  sollen  nur  Geschenke 
überhaupt  erwähnt  werden,  die  nicht  vorenthalten  werden 
dürfen.    Schließlich  kommt  dann  eine  mittlere  Fassung  zu- 
stande« :  wohl  ist  das  „ich  erweise  die  Gnade"  gebraucht' 
aber  weder  Ahmed  noch  der  König  werden  genannt    noch 
auch  die  Geschenke  erwähnt;  gegen  alle  Feinde  soll  geholfen 
werden ;  Mengli  und  seine  Untertanen  dürfen  Ivans  und  der 
ihm  dienender  Fürsten  Länder  nicht  überfallen;  solHe  dies 
ohne  sein  Wissen  vorkommen,  so  bestraft  er  die  Schuldigen 
und  gibt  das  Geraubte  zurück.    Die  Gesandten  sollen  frei  und 
ungehindert  verkehren.     Ivan  ließ  seinen   Gesandten   auch 
besonders  darauf  hinarbeiten,  daß  die  Fürsten  und  Großen 
den  Vertrag  mit  unterzeichnen,  oder  wenigstens  zwei  von 
ihnen,  jedenfalls  die  einflußreichsten:   Eminek  und  Abd-el- 


6.  Samml.  v.  Staatsurkunden  u.  -vertragen  V  Nr.  1 ;  vgl.  weiter 

unten  S.  48  Anm.  3.                                                           j  •         •  «w. 

7.  Charaktristiseherweise  verschweigt  Karamsin  das  in  sem« 
Darstellung  und  im  Texte  des  Vertrages,  den  er  in  B.  VI  Anm.  124 
gibt,  läßt  er  das  Wort  einfach  weg.                   .>          ' 
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Allah« ;  was  dem  Gesandten  in  der  Tat  gelangt.  Kurz  nach 
dem  Abschlüsse  dieses  Vertrages  berichten  die  polnischen 
Chroniken  von  einem  Einfalle  des  Bruders  Menglis-Hajder 
nach  Podolien,  wo  er  große  Verwüstungen  anrichtete;  da  es 
gerade  Erntezeit  war,  wurde  die  ganze  Bevölkerung  auf  den 
Feldern  einzeln  aufgegriffen  und  abgeführtio.  Es  wäre  aber 
ein  Irrtum  anzunehmen,  daß  dies  bereits  eine  Folge  des  Bünd- 
nisses gewesen  sei,  und  daß  Mengli-Geraj  seinen  Bruder 
hingeschickt  habe,  um  Ivan  einen  Dienst  zu  erweisen^ ;  denn 
erstens  war  damals  bei  der  ersten  Gesandtschaft  und  im 
Vertrage  von  dergleichen  gar  keine  Rede  und  zweitens  wissen 
wir,  daß  Mengli  mit  dem  Könige  im  Bündnisse  stand  und  gar 
nicht  geneigt  war,  darauf  zu  verzichten.  Es  ist  das  eben  einer 
der  vielen  Fälle,  wo  einer  aus  der  Familie  des  Chans  ohne 
oder  gegen  dessen  Willen  einen  Einfall  ausführt.  Bereits  im 
folgenden  Jahre,  1475  kommt  es  Ivan  sehr  darauf  an,  Mengli 
auf  seine  Seite,  gegen  den  König  zu  bekommen.  Er  schickt 
im  März  wieder  einen  Gesandteni^,  um  eine  neue  Fassung 
des  Vertrages  durchzusetzen,  in  der  der  König  als  ein  Feind 
bezeichnet  wäre,  gegen  den  geholfen  werden  solle.  Sollte 
aber  Mengli  darauf  nur  eingehen  wollen,  wenn  auch  der  Chan 
der  Goldenen  Horde  als  Feind  beider  bezeichnet  werde,  so 
soll  der  Gesandte  ihm  vorstellen,  daß  doch  Ivan  schon  lange 
in  guten  Beziehungen  zu  Ahmed  stehe,  wie  es  auch  seine  Vor- 
gänger getan,  und  er  könne  sich  nicht  mit  einem  so  nahen 
Nachbar  verfeinden  und  auf  diese  Weise  von  zwei  Seiten 


8.  Erstcrer  war  das  Haupt  der  Familie  der  Schinnen,  hatte 
großen   Einfluß   und   wirkte  später  als   Parteigänger  Moskaus. 

9.  Sbornik  S.  16  u.  24. 

10.  Dlugosz,  Cromer,  Bielski  usw.  das  Jahr  1474. 

11.  Wie  das  Pulaski  „Mendli-Girej"  S.  77  ff.  meint,  der  über- 
haupt aus  Mengli-Geraj  einen  grimmigen  Feind  Polens  macht,  der 
sein  Leben  lang  nichts  getan  habe  als  Polen-Litauen  auf  jede  Weise 
zu   schädigen. 

12.  Ibornik  Nr.  2. 
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von  Feinden  umschlossen  sein.    Bereits  beim  ersten  Vertrage 
scheint  Ivan  gewollt  zu  haben,  daß  der  König  als  Feind  ge- 
nannt werde,  er  schiebt  aber  jetzt  die  Schuld  Mengli  zu,  er 
habe  auf  seine  traditionellen   Beziehungen  nicht  verzichten 
wollen;  jetzt  will  Ivan  aber  schlimmstenfalls  auch  seine  Be- 
ziehungen zur  Horde  auf  das  Spiel  setzen,  wenn  nur  Mengli 
ihm  gegen  den  König  helfen  wolle^^    Obwohl  dieser  neue 
Vertrag  in  der  „Sammlung  der  Staatsurkunden  und  -vertrage** 
V  Nr.  2  als  von  Mengli  bestätigt  und  geschlossen  angeführt 
ist^S  kann  aus  den  spätem  diplomatischen  Beziehungen  nicht 
verkannt  werden,  daß  es  dazu  nicht  kam;  denn  jedesmal, 
wenn  späterhin  auf  einen  früheren  Vertrag  hingewiesen  wird, 
ist  es  nur  der  Vertrag  von   1474;   1480  wird  dann  gerade 
deswegen,  weil  im  früheren  Vertrage  Kazimierz  und  Ahmed 
nicht  als   Feinde  genannt  worden  sind,   ein  neuer  Vertrag 
geschlossen!^,  wäre  damals  der  Vertrag  wirklich  geschlossen 
worden,  so  würde  er  einen  diplomatischen  Sieg  Ivans  be- 


13.  Solovjev  Gesch^  Rußl.,  4.  Aufl.,  Moskau  1872 
[russ]  V  S.  107  ff.  vertritt  die  Meinung,  daß  für  das 
Bündnis  zwischen  Ivan  und  Mengli  überhaupt  die  gemeinsame  Feind- 
schaft gegen  Ahmed  maßgebend  gewesen  sei,  und  das  Bündnis 
dadurch  in  der  Folgezeit  bis  zum  Untergange  der  goldenen  Horde 
erhalten  wurde;  das  wird  durch  den  Text  der  diplomatischen  Be- 
ziehunge-i  widerl^t,  die  es  unzweifelhaft  erscheinen  lassen,  daß 
es   Ivan  fast  nur  auf  den   König  ankam. 

14.  Man  hat  in  diesem  Bande  den  Fehler  begangen,  die  meisten 
Verträge  eben  aus  den  Instruktionen  an  die  Gesandten  abzudrucken 
[die  Originale  sind  nicht  erhalten],  ohne  das  anzugeben,  so  daß  man 
aus    dem    Angeführtsein    eines    Textes    noch    auf    nichts    schließen 
kann,    dasselbe   behauptet   Karpov    I    S.    106   Anm.,   von   dem   Ver- 
trage von   1474   [vgl.  höher  S.   46];   nun   stimmt  aber  der  Text  aus 
d    S.  d.  Staatsurk.  u.  Vertr.  mit  keiner  der  drei  Fassungen  der  In- 
struktion  im  Sbornik  Nr.  1  überein,  so  daß  wir  nicht  zu  entscheiden 
übernehmen,  woher  die  Herausgeber  der  „Sammlung  .  .  .  ."  eigentlich 
den  Text  Nr.   1   haben;  aus  den  späteren   Beziehungen  ist  aber  zu 
schließen,   daß    er   wohl   mit   dem    wirklich   geschlossenen    Vertrage 
übereinstimmt.  ^ 

15.  Sbornik  Nr.  5. 
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deutet  haben,  da  er  ein  Offensivbündnis  gegen  den  König 
und   nur   ein   Defensivbündnis  gegen   Ahmed   enthälti^. 

Wirren  in  der  Krym  [1475—79].    Einnahme  Kafas 

durch  die  Türken  [1475J. 

Es  war  aber  nicht  an  Vertragschlicßen  zu  denken. 
Mengli-Geraj  hatte,  wir  wissen  nicht  wodurch,  die  Gunst 
seiner  Großen  verloren.  Er  wurde  von  seinem  Bruder  Hajder 
gestürzt  und  mußte  zu  seinen  Freunden,  den  Genuesen  in 
Kafa,  fliehen. 

Nachdem  die  Türken  Konstantinopel  erobert  hatten,  war 
die  Herrschaft  über  das  Schwarze  Meer  für  sie  eine  Lebens- 
frage. Jede  Macht,  die  an  den  Ufern  des  Pontus  aufkam 
war  eine  unmittelbare  Gefährdung  ihrer  neuen  Hauptstadt. 
Und  nun  gab  es  da  eine  blühende  Handelsstadt  —  Kafa,  die 
für  das  Schwarze  Meer  eine  Seemacht  ersten  Ranges  dar- 
stellte. Sie  unterhielt  auch  noch  weiterhin  Beziehungen  zu 
ihrer  Metropole  —  Genua.  Kafa  hat  sich  schon  früh  bedroht 
gefühlt,  denn  bereits  1463  schickt  der  Konsul  an  König 
Kazimierz  mit  der  Bitte,  die  Werbung  eines  Söldnerheeres 
zum  Schutze  gegen  die  Türken  in  seinem  Lande  zu  erlauben^. 
Auch  die  Hilfe  Genuas,  das  allerdings  keine  Opfer  scheute, 
erreichte  Kafa  schwer,  da  die  Schiffe  meist  im  Bosporus  ab- 
gefangen wurden.  Endlich  schickte  Sultan  Muhammed  eine 
große  Flotte  unter  dem  Großvesir  Keduk-Ahmed-pascha,  der 
dann  auch  ohne  große  Schwierigkeiten  in  den  ersten  Tagen 


16.  Sbornik  Nr.  2  S.  12,  s.  d.  Staatsurk.  ...  Nr.  2  S.2.^ 
1.  Bielski  unter  1463  S.  430;  auch  Memoiren  der  Odessaer 
histor.  Gesell.  I  513;  noch  früher  bat  schon  der  Konsul  Raphael 
de  Monterubro  den  König,  die  Stadt  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen; 
ja,  nachdem  er  eine  Antwort  bekam,  —  petit,  ut  incolas  Caffae  pro 
veris  et  fidelibus  subditis  habeat  et  fidem  corum  contra  Turcas 
et  paganos  defendat.  [Matricularium  regni  Poloniae  Summaria,  ed.. 
Th.  Wierzbowski,  pars  I,  Casimiri  IV;  Warschau  1905;  Nr.  587 
u.   609.] 


-    38    - 


—    3Q    — 


des  Juni  1475  Kafa  einnimmt^.  Unter  den  Gefangenen,  die 
nach  Konstantinopel  abgeführt  wurden,  befand  sich  auch 
Mengli-Gerap.  Diese  glänzende  Gelegenheit  benutzte  der 
Sultan,  um  auch  auf  die  Krymhorde  einen  Einfluß  zu  erlangen ; 
auf  Bitte  der  Anhänger  Menglis  schickte  er  ihn  [den  er  nach 
dem  türkischen  Historiker  Dshenabi  im  Begriffe  war  mit 
dem  Tode  zu  strafen]*  mit  einem  Heere  hin,  so  daß  er  sich 
seinen  Thron  wiedereroberte\  Er  vermag  sich  aber  nur 
kurze  Zeit  zu  halten  [so  kurze  Zeit,  daß  wir  in  den  diploma- 
tischen Beziehungen  keine  Spur  davon  finden]^  denn  der  alte 


2.  Näheres  darüber:  Donado  da  Lezze,  Historia  Turchesca, 
publicata  par  I.  Ursu,  Bukarest  IQIO  [Academia  Romana]  das  Ka- 
pitel „Della  presa  di  Capha",  S.  72-83;  Canale,  E>ella  Crimea, 
HI  346;  F.  Brun,  Das  Schwarzmeerland,  a.  a.  O.,  S.  312 f.  Es  gibt 
Quellen,  die  die  Eroberung  in  Zusammenhang  mit  einer  Streitigkeit 
zwischen  K^ifa  u,nd  den  Tataren  bringen,  die  dann  den  Sultan 
zu  Hilfe  riefen,  der  gerade  eine  Flotte  zur  Eroberung  Kretas  bereit 
hatte.  Siehe,  wie  überhaupt  über  viele  Einzelheiten:  N.  Murzakevicz 
a.  a.  O.  Allmählich  wurden  dann  auch  die  übrigen  itaUenischen 
Besitzungen    der   Südkrym   erobert,    zuletzt    Jana,    neben    dem    sich 

Azov    erhob. 

3.  Koppen  a.  a.  O.  S.   287  ff. 

4.  Hammer-Purgstall,  Gesch.  d.  Chane  d.  Krym  S.  34  f.;  auch 
Gesch.  d.  Osmanischen  Reiches  II  S.  142.  überhaupt  ist  Hammer 
der  nur  nach  türkischen  Quellen  arbeitet,   für  all  diese  Verhältnisse 

sehr    unzuverlässig. 

5.  Es  ist  viel  von  einem  Vassalitätsvertrage  zwischen  dem  Sul- 
tan und  Mengli  die  Rede  gewesen,  Hammer-Purgstall  III  S.  201 
und  „Chane  d.  Krym'*  S.  35  gibt  auch  den  genauen  Inhalt  desselben 
an;  auch  in  „Recueil  d* Actes  internationaux  de  L'Empire  Ottoman, 
Paris  1897;  Nr.  92  findet  er  sich  nur  nach  Hammer  erwähnlf 
Smü-now,  Gesch.  des  Chanats  der  Krym  a:.  a.  O.  bestreitet  die 
Existenz  des  Vertrages. 

6.  So  daß  man  beinahe  die  Tatsache  selbst  bezweifeln  möchte, 
um  so  mehr  als  Mengli,  nachdem  er  später  seinen  Thron  wieder- 
erlangt hat,  sofort  die  aUen  Beziehungen  zu  Ivan  wieder  anknüpft, 
was  er  denn  auch  diesmal  wohl  getan  hätte.  Vielleicht  ist  er  erst 
1479   durch   den   Sultan   wieder  zur   Herrschaft  gelangt.    Vgl.   Smir- 
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Feind  der  Krymhorde,  der  Chan  Ahmed,  dessen  Bestreben 
es   überhaupt   war,   die   alte    Herrlichkeit   und    Einheit   der 
Goldenen  Horde  wiederherzustellen,  drang  in  die  Krym  ein 
und  setzte  als  seinen  Vasallen  einen  gewissen  Dshany-beg  ein. 
Ueber  dessen  Herkunft  sind  schon  verschiedene  Meinungen 
ausgesprochen  worden,   man  machte  ihn  zum  Sohne,  zum' 
Neffen  Ahmeds,  auch  zu  einem  einfachen  Bandenhäuptling: 
wir  werden  nicht  irregehen,  wenn  wir  ihn  als  ein  Mitglied  der 
Familie  der  Gerajer  in  Anspruch  nehmen;  jedenfalls  hatte 
er  schon  früher  irgendwelche  Ansprüche  auf  den  Krym-jurt; 
denn  Mengli  hatte  bereits  1474  Ivan  gebeten  den  Zarevicz 
Senebek  zu  sich  einzuladen  und  auf  ihn  aufzupassen^,  „meinet- 
wegen'S  was  Ivan  dann  auch  tat;  dieser  Zarevicz  befand  sich 
längere    Zeit    bei    ihm    in    Diensten.     Jetzt    wird    er    also 
Chan  und  fühlt  sich  so  unsicher,  daß  er  sofort,  im  Sommer 
1477  an  Ivan  die  Anfrage  richtet,  ob  er  im  Falle  eines  Um- 
sturzes  bei   ihm   Zuflucht   werde  finden   können.     Ivan   er- 
innert ihn   daraufhin  daran,   daß  er  ja  bereits  als  er  noch 
Kozak9  gewesen  und  bedrängt  wurde  in  Ivans  Lande  Zuflucht 
gesucht  und  gefunden  habe,  also  würde  auch  jetzt  dasselbe 
der  Fall  sein.    Senebek  hatte  sich  nicht  geirrt:  er  wird  wieder 
vertrieben,  und  zwar  ist  es  unklar,  ob  unmittelbar  von  Mengli- 
Qeraj    oder    zuerst    von    dessen    Brüdern    Nur-Devlet   und 
Hajder,   die   bisher  in    Kiev   waren^o.     Jedenfalls   sind   alle 
Verhältnisse  in  der  Steppe  höchst  unsicher,  und  als  Mengli 
Anfang  1479,  wir  wissen  nicht  auf  welche  Weise,  wieder  auf 

nov,  Chanat  d.  Krym;  Hammer-P.,  Gesch.  d.  Chane  d.  Kr.  S    34  ff  • 
Pulaski,   Mendli-Girej.   S.   78. 

7.  Sbornik  Nr.  2  S.  9. 

8.  Sbornik  Nr.  3  S.  13f. 

9.  Der  Ausdruck  bedeutete  damals  einen  ohne  festen  Anschluß 
in   der  Steppe  umherschweifenden   Tatarenfürsten. 

10.  Bielski    1478,   S.   470   erzähh   von   einer  Gesandtschaft  des 
Nurdewlat;    in   anderen    Quellen    ist   ähnliches    nicht   zu   finden. 
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den  Thron  gelangt,  schickt  er  sofort  einen  Boten»  an  Ivan 
um  ihn  davon  in  Kenntnis  zu  setzen  und  von  ihm  für  den  Fall 
eines  neuen  Unglückes  ein  ähnliches  Zufluchtsversprechen  zu 
erlangen  wie  es  vorher  dem  Chane  Dshani-beg  gegeben  wurde. 
Ivan  ist  höchst  erfreut,  schickt  aber  vorsichtigerweise  kernen 
Bojaren  als  Gesandten,  sondern  einen  einfachen  Boten,  da  vor 
allem   der  Chan   inzwischen   hätte  wieder  gestürzt  werden 
können  und  auch  die  Passage  durch  die  Steppe  zu  gefährlich 
sei>2    Das  Bündnis  zwischen  beiden  solle  weiter  bestehen  und 
Mengli  könne  in  jeder  Beziehung  auf  Ivan  rechnen;  dieser 
habe  auf  Menglis  Bitte  den  geflohenen  Chan   Dshany-beg 
bei  sich  aufgenommen  und  halte  diese  Gefahr  also  von  Mengli 
fern. 
Der  Feldzug  Chan  Ahmeds  gegen  Moskau  von 

1480. 

Die  Jahre  1477—79  war  Ivan  vollauf  mit  der  endgültigen 
Niederwerfung  Novgorods  beschäftigt.    Kazimierz,  der  auch 
seit  1471   noch  immer  die  Hoffnung  auf  den  Besitz  dieser 
Position  nicht  aufgegeben  hatte,  unterhielt  immer  noch  ge- 
heime Beziehungen  zu  den  Führern  der  Selbständigkeitspartei, 
was   Ivan   wohl  bekannt  warS  aber  als  Ivan   entschlossen 
vorging,    ließ    der    König    Novgorod    doch    in    Stich,    trotz 
der  Geldsummen,  die  ihm  der  Papst  zum  Kampfe  gegen  Ivan 
bewilligt  hattet ;  dazu  kam  die  Verbindung  des  Königs  mit 
den  jüngeren  Brüdern  Ivans,  die  gerade  damals  sich  erhoben 
hatten     Auch  Ahmed  nahm  unter  polnischem  Einflüsse  eine 
immer  drohendere  Stellung  ein,  so  daß  es  Ivan  jetzt  völlig 
klar  sein  mußte,  wie  er  sich  zur  Krym  zu  verhalten  habe. 


11.  Und  zwar  geht  er  heimlidi  durch  Litauen,  da  die   Don- 
steppe  zu  unsicher  sei. 

12.  Sbornik  Nr.  4. 

1.  Solovjev  V  S.  39. 

2.  Ihjdem  S.  40. 
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Mengli-Oeraj  hatte  noch  1479  einen  Boten  an  Ivan  geschickt 
mit  der  Nachricht,  der  König  habe  die  beiden  geflohenen 
Brüder  Menglis,  Nur-Devlet  und  Hajder,  bei  sich  aufge- 
nommen, um  ihm  zu  schaden,  daher  möge  sie  Ivan  auf  irgend- 
eine Weise  zu  sich  herüberlocken.  Nachdem  also  Ivan  da- 
durch erkannt  hatte,  daß  Mengli  sein  altes  Verhältnis  zum 
Könige  aufzugeben  geneigt  war,  schickte  er  April  1480  eine 
feierliche  Gesandtschaft  mit  dem  Bojarenfürsten  Zvenec^, 
durch  welche  die  Ankunft  der  entthronten  Chane  l^hany-beg' 
Nur-Devlet  und  Hajder  nach  Moskau  angekündigt  wurde^.  Es 
wird  ein  neues  Bündnis  vorgeschlagen,  das  sich  direkt  gegen 
die  Feinde  der  beiden  —  den  Chan  Ahmed  und  den  König 
Kazimierz  richtet.  Und  zwar  in  der  Form,  daß  gegen  den 
ersteren  das  Bündnis  defensiv  ist;  das  Bündnis  gegen  den 
König  aber  ist  offensiv,  und  zwar  einseitig:  nur  Mengli  soll 
einen  Angriff  Ivans  unterstützen,  von  Gegenseitigkeit  ist  nicht 

3.  Sbornik   Bd.   41    Nr.   5. 

4.  Auch  Woskres.  Chronik  zu  6988;   was  eigentlich  die  beiden 
letztern  bewog,  ihre  sichere  Zuflucht  in  Kiev  zu  verlassen,  ist  nicht 
leicht   zu   verstehen.     Hatten   sie  doch    von    hier  aus    Aussicht,   mit 
Hilfe  ihres  natürlichen  Bundesgenossen,  des  Königs,  den  verlorenen 
Thron  wiederzugewinnen;  dennoch  gehen  sie  jetzt  zu  dem  Freunde 
ihres    Verfolgers,     Menglis,    zu    Ivan    über.     Sie    konnten    sich   doch 
nicht   verhehlen,   daß   sie   hier   in    eine   gelinde   Art   Gefangenschaft 
gerieten.    Man  wird  aber  in  Erwägung  ziehen  m-üssen,  daß  sie  beim 
Könige,   der  sich   kaum   um   sie   kümmerte,   tatenlos   in    Kiev  dahin- 
leben mußten;  dagegen  wußten  sie  wohl,  daß  sie  von  Ivan  irgend  eine 
Stadt   an    seiner   Steppengrenze   bekommen    würden,    wo   sie  große 
Scharen    ihm    dienender    Tataren    unter    sich    haben    und    in    seinen 
Kriegen  wie  in  seiner  ganzen  Politik  eine  große  Rolle  spielen  wür- 
den, wie  dies  mit  dem  früher  zu  ihm  gekommenen  Tatarenfürsten  der 
Fall    war.     Hajder   allerdings   hatte    bald    etwas    verbrochen,    wurde 
verhaftet  und  nach  Vologda  geschickt  [Novgor.  IV  Cron.  zu  69881. 
Nur-Devlet   dagegen    bekommt  etwa    1486  die   Stadt    Kasimov   und 
spielt  eine  bedeutende  Rolle  [sein  Zug  u.  d.   Einnahme  Sarajs  1480 
ist   zweifelhaft,   die   Nachricht  stammt   ja    auch   aus   dem    „Kasaner 
Chronisten"). 

5.  Sbornik  Nr.  5  S.  20—21. 
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die  Rede.  Die  zwei  Entwürfe  des  Vertrages,  die  dem  Ge- 
sandten mitgegeben  wurden,  unterscheiden  sich  nur  darin 
voneinander,  daß  der  eine  bestimmte,  Mengli  habe  im  Falle 
eines  Zuges  Ahmeds  gegen  Ivan  „Ahmed^'  zu  überfallen,  das 
andere  Projekt  dagegen  verlangte  in  demselben  Falle  einen 
Ueberfall  auf  „die  Horde**^  Es  war  ja  natürlich  wichtig  - 
ob  das  einfallende  Heer  selbst,  oder  die  von  ihm  irgend- 
wo  in  der  Steppe  zurückgelassene  Horde  angegriffen  werden 
sollte.  -.Diesen  Unterschied  sollte  aber  der  Gesandte 
Mengli  als  nichtig  darstellen^ ;  jener  verkannte  die  Wichtig- 
keit dieses  Unterschiedes  denn  auch  wirklich  und  nahm  die 

erstere  Fassung  an^. 

Die  Gelegenheit,  den  Bestimmungen  des  Vertrages  folge- 
zuleisten,  Heß  nicht  lange  auf  sich  warten.    Es  ist  nicht  unsere 
Aufgabe  hier  auf  jenen  berühmten  Feldzug  des  Chans  Ahmed 
von  1480,  das  viel  umstrittene  „Stehen  an  der  Ugra**  ein- 
zugehen und  zu  der  Diskussion,  die  sich  daran  knüpft,  zu 
dem  schönen  Märchen  von  der  Vernichtung  des  chanischen 
Bildes,   der  „Casma^S   zur  verbreiteten   Cherchez-la-femme- 
Theorie  [die   Einflüsterungen  Sophias],  oder  gar  zur  Rolle 
Ivans  selbst   während  des   Feldzuges,   Stellung   zu   nehmen. 
Uns   interessiert   die   Rolle,   die   Mengli-Geraj   dabei   spielt. 
König  Kazimierz  hatte  wohl  die  Absicht,  erstens  durch  diesen 


6.  Sbornik  Nr.  5  S.  19. 

7    Wenn    wir  wiederum   annehmen,  daß   Nr.   4  der   Sammlung 
V    Staatsurk.   V    wirklich   der  geschlossene   Vertrag    ist   [siehe   oben 
S    48]     Daß   aber  der  Vertrag   überhaupt  geschlossen   wurde,   kann 
nicht   bezweifelt  werden,  da  die  spätem   diplomat.   Beziehungen  im- 
mer  auf  ihn  zurückweisen  [z.  B.  Sb.  Nr.  6  S.  25|.    Es  muß  hervor- 
gehobeng werden,  daß  in  diesem  Vertrage  das  Ivan  früher  so  pem- 
liehe   Wort   „erweise  die   Gnade"   vermieden   ist,   obgleich   es   sonst 
in   den   mündlichen  Verhandhingen   der  Gesandten   mit  Meng'.i   noch 
weiter   gebraucht   wird.     Derselbe  Gesandte   bringt    nach   der    Krym 
auf  Menglis  Bitte  auch  eine  Urkunde   Ivans,  in  der  er  ihm  für  den 
Fall    eines    Vertriebenwerdens,    Zuflucht,    völlige    Bewegungsfreiheit 
und  Hilfe  zur  Wiede.erlangung  des  Trones  verspricht. 
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großen  Einfall,  zweitens  durch  die  Auflehnung  der  Brüder 
Ivans,  die  er  schürte,  und  vielleicht  auch  durch  eigene  Hilfe- 
leistung, Ivan  schwer  zu  schädigen.    Nun  vertrug  sich  aber 
Ivan  im  letzten  Augenblicke  mit  den  Brüdern,  Ahmeds  groß- 
angelegtes Unternehmen  scheiterte,  und  die  Hilfe  des  Königs 
wurde  durch  einen  Einfall  Mengli-Gerajs  nach  Podolien  ver- 
hindert —  so  stellen   es   bereits  die  russischen   Chronisten 
dar8  und  dasselbe  findet  sich  dann  auch  bei  den  meisten 
Autoren^.    Wohl  wußte  Mengli  schon  lange,  daß  Kazimierz 
mit  seinem   Feinde  Ahmed   in   Beziehungen  stehe  und  da- 
durch wurde  er  auch  zu  dem  festern  Anschluß  an  Ivan  und 
zum  Vertrage  von  1480  gebracht;  doch  denkt  er  nicht  daran, 
seine   Beziehungen  zu   Polen-Litauen  abzubrechen,  sondern 
läßt  sich  dort  einen  ähnlichen  Schutzbrief  für  den  Fall  einer 
Entthronung  ausstellen,  wie  von  Ivanio.    Nun  wurden  aber 
gerade  zwei   Gesandte   Menglis   beim   Könige  längere   Zeit 
aufgehalten ;  als  Ivan  Glinskij  als  Gesandter  nach  der  Krym 
zog,   stieß    er   auf   Mengli,    der  deshalb  gegen   den    König 
ziehen  wollte;  er  dachte,  der  König  habe  einen  Treubruch  be- 
gangen; nun  kehrte  er  von  Glinskij  dazu  bewogen  um  und 
nur  geringe  unbotmäßige  hungrige  Banden  fielen  in  Podolien 
ein,  die  nicht  einmal  bedeutend  genug  waren,  um  in  den 
polnischen  Chroniken   erwähnt  zu   werden.     Allerdings  be- 
finden wir  uns,  was  Polen-Litauen  betrifft,  in  einer  üblen  Lage, 
da  gerade  in  diesem  Jahre  der  große  Chronist  Dlugosz  starb 
—  derjenige,  dem   wir   eigentlich  die   meisten   Nachrichten 
über  die  vorhergehende  Zeit  verdanken;  und  darum  haben 
auch  die  übrigen  Chronisten,  die  samt  und  sonders  auf  ihm 

8.  Woskres.   Chron.    Nikon.    Chron.   unter   6088—9. 

9.  Karamsin  VI  S.  147;  Solovjev  V  S.  101-2  u.  115;  Ph.  Strahl 
Hermann  [Oesdi.  d.  europ.  Staaten  v.  Heeren-Ukert]  Gesch.  d.  russ 
Staates,    Hamburg    1839    11    S.    358;    Th.    Schiemann,    Gesch.    Rußl. 
.(..IS.  337,  Fürst  N.  G.  Olizyn,  Russ.  Kriegsgeschichte  II  S.  82, 
Petersb.    1878    [russisch];    Pulaski,    Mengli-Girej,    S.    80  f. 

10.  Summaria  N.  1585. 
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fußen,  von  dieser  Zeit  ab  sehr  mangelhafte  Nachrichten.  So 
bringt  z.   B.  Cromer  zu  dem  für  uns  so  wichtigen   Jahre 
1480  nichts  als  einen  Nekrolog  Dlugoz^  und  zu  1481  überhaupt 
nichts.     Wäre    aber    auch    etwas    Bedeutenderes    geleistet 
worden,  so  ist  doch  sehr  zu  bezweifeln,  ob  der  König  sich 
so  der  Verteidigung  des  gefährdeten  Landesteiles  gewidmet 
hätte,  daß  ihn  das  von  einer  wichtigen  Unternehmung  abge- 
halten  hätte.    Das   gehört   durchaus   nicht   zu   seinem   Stil. 
Er,  der  eben  den  langwierigen  Kampf  mit  König  Matthias  von 
Ungarn  beendet  hatte,  dachte  gar  nicht  daran,  auch  wenn  er 
durch    nichts    gestört    wurde,    sich    nun    zu    irgendeinem 
eigenen  Vorgehen  weit  im  Osten  an  der  Ugra  aufzuschwin- 
gen; er  war  ja  bisher  gewöhnt,  nur  durch  Hetzereien  und 
Aufstachelungen  von  allerlei  Feinden  Moskaus  seine  Politik 
zu  betreiben.    Und  Ivan,  der  Mengli  für  jene  „Ablenkung** 
des  Königs,  von  der  immer  die  Rede  ist,  nur  dankbar  sein 
müßte,  hat  ihm  nachher  nichts  wie  Vorwürfe  zu  machen: 
ein   andermal   solle   Mengli   dem   Vertrage  gemäß  wirklich 
gegen  den  Chan  ziehen,  Litauen  aber  zu  überfallen  habe  er 
ihn    nicht  gebeten^.     Karpovi^   scheint   sich   mehr   an   die 
Nachricht   der   russischen   Chroniki'^    zu   halten,   der   König 
habe  deswegen  keine  Hilfe  geleistet,  weil  ihn  andere  Händel 
beschäftigten;   wir   erwähnten   schon,    daß,   Kazimierz   eben 
[Juli  1479]  mit  König  Matthias  den  Frieden  von  Olmütz  ge- 
schlossen hatte,  und  auch  seine  sonstigen  Angelegenheiten 
waren  zur  Ruhe  gekommeni^;  auch  diese  Begründung  des 
Ausbleibens  seiner  Hilfe  ist  nicht  stichhaltig.    Er  hatte  ein- 
fach die  ganze  Unternehmung  durch  seine  Bundesgenossen 
ausführen   lassen,   und   hatte   selbst  gar   nicht   die   Absicht 
gehabt,  ihnen  wirklich  zu  helfen. 


11.  Sbornik  Nr.  6  S.  27. 

12.  1   S.    120. 

13.  Novgor.   IV.    Chron. 

14.  Cromer.   J.  Caro,  Geschichte  Polens,  Gotha  1888.  V  1  u.  2. 
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Jedenfalls  ist  die  Niederlage  der  Goldenen  Horde  nicht 
durch  das  Bündnis  Ivans  mit  Mengli  herbeigeführt  worden 
sondern  durch  jenen  mysteriösen  Chan  Ivak,  der  plötzlich 
hergekommen  war,  um  Ahmed  die  Beute  abzujagen,  und  ihn 
dabei  erstachi^    Nun  stoben  die  einzelnen  Teile  der  Großen 
Horde  auseinander,  einige  Haufen  kamen  auch  zu  Mengli- 
bald   sammelte   sich  die    Horde,   wenn   auch   nur  teilweise 
wieder  unter  den  Söhnen  Ahmeds  [Scheich-Ahmed,  Murteza 
Seid-Ahmed].      Wenn    die    durch    die    vielen   Wirren     ge- 
schwächte Krymhorde  früher  nicht  daran  denken  konnte  sich 
mit  der  Goldenen  zu  messen,  so  war  jetzt  ein  Kampf  nicht 
mehr  aussichtslos  und  Mengli  konnte  von  der  Verbindung  mit 
Ivan  und  dessen  dienenden  Tatarenfürsten  mehr  Erfolg  er- 
warten.     Demnach  knüpfen  sich  nun  die  beiden  Bündnisse 
immer  fester  -  Ivan  mit  Mengli,  König  Kazimierz  mit  der 
Goldenen   Horde^^. 


15^  Daß  er  als  Zar  von  Tjumen  bezeichnet  wird,  weist  darauf 
hm,  daß  er  das  Haupt  der  sogen.  „Kazaken--  oder  „Kajsakenhorde- 
gewesen  ,st,  d,e  dort  ihren  Mittelpunkt  hatte  und  in  dieser  Zeit 
s|d,  allmählich  westwärts  vorschiebt.  Dagegen  wird  er  auch  oft 
Schibanischer  Zar  genannt.  Man  hat  ihn  zu  dem  Schjbanstamme 
iThcf  "'J  "  Srer«:h"et.  es  ist  aber  auffällig,  daß  Ivak  [=  Ibrahim] 
selbst  sich  einen  Bruder  des  Chans  Ali-chan  von  Kazau,  des  Sohnes 
Ibrahims  nemit  u.nd  er  ist  ^1489  Nogaierschan:  Sbornik  Nr  23 
u.   44,   auch  S.  94,   133,    146,   168.  * 
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Lebenslauf. 

Ich     Nico  laus    Karl    Ernst,    bin    an.    5.    Oktober    1889   zu 

ISO«*  '."on,  K  uf*"*?"  ""'^  *'■■■'"*  daselbst  getauft.  In  den  Jahren 
1898-1907  besuchte  ich  das  Gymnasium  zu  Oluchow  (Qouv  Tscher- 
nigow)  und  absolvierte  dasselbe  mit  einer  silbernen  Medaille  So- 
dann widmete  ich  mich  dem  Stadium  der  Geschichte,  Geographie 
und  Philosophie  an  den  Universitäten  Marburg,  Münden  und  Berlin- 
und  besuchte  die  Vorlesungen  und  Uebungen  der  Herren  Professoren 
Warentrapp  Natorp,  Th.  Fischer,  Grauert,  Pöhlmann,  Lipps,  v. 
Drygalsk.  Schiemann,  Lenz,  Tangl,  Schäfer,  Erdmann  und  Penck 
denen  ich  an  dieser  Stelle  meinen  tiefen  Dank  ausspreche. 
Die   Promotionsprüfung  bestand   ich  am    20.    Juli    1911. 
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